
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Volksblatt. 1930-1933
46 (1932)

145 (23.6.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-505261

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:gbv:45:1-505261


Einzelpreis 1VM2 ÜMlrLZ»« ÄrrKassr 17 OVO.
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Feuer gefällig?
Lausanner LievenSwiicdigleiien, und durch welche Brille man

sieslehl. . . .
Eine jadestädtischeZeitung brachte gestern

ein Bildchen aus Lausanne, auf dem zu sehen
war, wie der Kanzler des deutschen Reiches,
Herr Franz von Papen, dem französischen
Ministerpräsidenten Herriot Feuer zur Ent¬
zündung seiner Zigarette gibt. Links steht der
deutsche Kanzler, rechts der französische. Der
eine gibt liebenswürdig, der andere nimmt
dankend entgegen. Recht so; ein Akt der Höflich¬
keit, die man in unserer heutigen, wenig lie¬
benswürdigen Zeit doppelt gern sieht. Wir
waren übrigens schon immer für ein wenig
Liebenswürdigkeit auch in der Politik, auch in
der Diplomatie. In unserm sturmdurchwühlten
Innern wie nach autzenhin. Wir bezweifeln je¬
doch, datz eine gewisse andere Presse diesen heu¬
tigen Standpunkt früher so vertreten hat, wie
sie ihn jetzt vertritt.

Erinnern wir uns nur der Zeiten, wo ein
Stresemann ähnliche persönliche Höflichkeiten
„verübte". Wo der Kanzler Brüning Herrn
Vriand gegenüber satz. Auch damals gab es
gelegentlichso etwas. Auch Stresemann und
Brüning waren keine Unmenschen, wußten, was
sich schickt, und die Pressephotographen wußten
gleichfalls, was in Genf oder sonstwogeknipst
werden mußte, um es in alle Welt und also auch
nach Deutschland zu schicken. Was aber sagte
damals die gewisse deutsche Presse zu solchen
persönlichenHöflichkeitsdingen?

Nun, diese gewisse Presse war damals ganz
anderer Meinung als heute. Das, was man jetzt
Herrn v. Papen als höflichediplomatischeLie¬
benswürdigkeit auslegt, das wurde Herrn
Stresemann und Herrn Brüning fast als eine
hündische Unterwürfigkeit unter die auslän¬
dischen Despoten angekreidet. Zumindest wurde
ein solcher Vorgang mit einigen häßlichen
Niederträchtigkeitenglossiert. So datz in einem
großen Teile der deutschen Bevölkerung die An¬
sicht aufkommen mutzte: was für Knechtseelen
sind doch unsere Minister. Jetzt aber, wo ein zu
den Rechtsparteien zählender deutscherStaats¬
mann dem ersten Vertreter Frankreichs sich als
liebenswürdiger Gesellschafter gibt, jetzt ist alles
in Ordnung. Blitzschnell hat man auch hier um¬
gelernt. Genau so wie in der Fachministerfrage.
Es kommt immer nur darauf an, zu welcher
politischen Richtung der betreffende Herr zählt.

Hoffen wir, datz diese fast sprichwörtlich ge¬
wordene Gesinnungslosigkeiteiner gewissen hei¬
matlichenPresse auch ihre Früchte trägt , damit
der schöne Aufwand nicht eines Tages als um¬
sonst vertan sich herausstellt. Wir wiesen schon
früher darauf hin, wie rechtzeitig so manche
vldenburgisch-ostfriesische Zeitung sich auf die
neuen Dinge eingestellt hat. Wie man so nach
und nach gefällig und hitlerisch wurde. Wie
man sich fast auf der ganzen Linie darum zu
reißen begann, so was wie halb- oder ganz-
offizielles Parteiorgan der Nazis zu werden.
Die Konjunktur rechtzeitig erfassen, war schon
immer ein gutes Ding für die Geldverdiener;
diesmal gings um die politische  Konjunktur

Herr Carl Rover, der neue oldenburgische
Ministerpräsident, scheint freilich für die Be¬
dürfnisse dieser Konjunkturpolitiker wenig Ver¬
ständnis zu haben. Ganz rücksichtslos kündigt
kr an, datz er demnächst für seine und seiner

GenossenBelange in Oldenburg eine eigene
Tageszeitung erscheinen lassen wird. Der Mohr,
der seine Schuldigkeitgetan hat, wird dann
gehen können. Und das ist recht so, denn dieser
Mohr glich allzusehr dem aus dem Schillerschen
Drama her bekannten dunkelhäutigenHerrn.

Doch um noch einmal zu Herrn v. Papen zu¬
rückzukehren; wir wollen hoffen, datz dieser mit
einem Sack von Erfolgen nach Deutschland heim¬
kehrt. Und daß es nicht nur bei dem liebens¬
würdigen Feuergeben für Herrn Herriots Ziga¬
rette bleibt. Bislang ist man in Lausanne näm¬
lich auch noch nicht weiter vorwärts gekommen,
als es von vornherein feststand. Das Bisherige
war für Brüning bekanntlich auch schon gesichert.
Nur daß man die Arbeit dieses Vorgängers
auf dem Kanzlersessel ganz systematisch herunter¬
gerissen hatte, während man dem neuen
Manne mit hoffnungsvoller Liebenswürdigkeit
und einem guten Schock Vorschußlorbeeren gegen-
Lbersteht. Dabei hat dieser bislang in Lausanne
gar noch nicht einmal mit der Faust auf den
Verhandlungstisch geschlagen, so wie seinerzeit

der vielgeschmähte Sozialdemokrat Hermann
Müller-

Was aber hat die gewisse Presse jenen deut¬
schen Vertretern in Genf und anderswo jeweils
vorgeworfen, wenn der verfahrene Karren durch¬
aus nicht laufen wollte? Nun, datz sie zu schlapp,
datz sie zu wenig mannesdeutsch wären! Stände
nur einer aus den Kreisen unserer Rechtspar¬
teien dort, dann würde das Ding schon funk¬
tionieren. Man solle nicht bitten und betteln,
man solle mit der geballten Faust dazwischen
fahren, und es würde schon anders werden. Den
Franzosen müsse man die Zähne zeigen, so wie
sie es verdienten, das wäre die richtige deutsche
Politik. Alles andere wären republikanisch- ,
marxistische Faxen, ganz unzeitgemäßer Art.

Im Juni 1932 aber kann der neue Kanzler,
kann Herr v. Papen am Lausanner Verhand¬
lungstisch auch nur mit Wasser kochen. Doch
seien wir nicht voreilig, warten wir ab und
freuen wir uns vorerst mal der von dort in
Wort und Bild berichtetenhöflichenUmgangs¬
formen.

sich aber infolge - er maßlosen Beschimpfung
durch die Nazis der Stimme enthalten. Dadurch
war die Wahl Kerrls gesichert. — Dem Zen¬
trum in Preußen scheint noch nicht so mit¬
gespielt worden zu sein wie der Zentrumsfrak¬
tion im Oldenburger Landtag. Vielleicht wür¬
den die Herren dann auch anders denken. . .

Als ersten Vizepräsidenten schlugen dis
Nationalsozialisten den Deutschnationalen von
Kries vor. Zentrum, Sozialdemokraten und
Staatspartei stimmten für den sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten Wittmaack. Da die Kom¬
munisten ungültige Zettel abgaben, wurde
Kries mit 182 Stimmen gegen 174, die auf
Wittmaack fielen, gewählt. Zweiter Vizepräst.
dent wurde der Zentrumsabgeordnete Bäum¬
stoff mit den Stimmen des Zentrums und der
Sozialdemokratie. Die Kommunisten gaben für
ihren eigenen Kandidaten 53 Stimmen ab.
Deutfchnationale und Nationalsozialisten ent¬
hielten sich. Dritter Vizepräsident wurde der
Nationalsozialist Haake. Bei dieser Wahl be¬
teiligten sich Zentrum und Sozialdemokraten
nicht mehr an der Abstimmung, während die
Kommunisten wiederum für ihren eigenen
Kandidaten stimmten.

Auf der Tagesordnung der heutigen Don¬
nerstagsitzung stechen ein Mitzbilligungsantrag
der Sozialdemokraten gegen den Landtagspräst-
denten Kerrl , die Fragen der Wohlifahrtsunter-
stützung und der Kulturreaktion.

Hitler gegen das Zentrum.
Hitler veröffentlicht im „Völkischen Beob¬

achter" eine Kundgebung, worin er es unter
schwersten Beschimpfungen gegen das Zen¬
trum  und die BayerischeVolkspartei ablehnt,
mit diesen Parteien „heute irgendeinen Pakt zu
schließen". Lieber verzichte die national¬
sozialistische Bewegung auf Minister, ehe sie
ihre Ehre und ihre Grundsätzepreisgebe. Die
Kundgebung, die offenbar bestimmt ist, die von
den Nationalsozialisten selbst angeregte Ver¬
schiebung der Ministerpräsidentenwahl in
Preußen zu begründen, schließt mit einem Auf¬
ruf an die nationalsozialistischenWähler für
die Reichstagswahl.

Gefteen im Veenben-Lan-tag.
Zentrum ermöglicht die Wahl Kerrls

zum Präsidenten.
Im preußischen Landtag wurde gestern der

Nationalsozialist Kerrl  nach der vierwöchigen
Probezeit zum Präsidenten bestätigt . Die
Kommunisten  hatten vorher dem Zentrum
mitgeteilt, daß sie bereit wären, bedingungslos
Kerrl stürzen zu Helsen unter der Voraussetzung,
daß kein Nationalsozialist und kein Deutsch-

nationaler in das Präsidium gewählt würde.
Daraufhin wurde die Sitzung um eine Stunde
unterbrochen, um dem Zentrum Gelegenheit zu
einer Aur-svrache zu geben. Nach Abschluß
dieser erklärte das Zentrum,  daß es nicht
für den kommunistischen Vorschlag wäre. Es
billige der NSDAP , den Präsidenten zu, werde

Sie Frage - es Tages.
Das Ergebnis der Länderlonserenz. —Entscheid««- Ende der Woche.

Nene Notverordnung des Neichsveiisidente«?
Halbamtlich wird mit¬

geteilt:
Zn unterrichteten Kreisen rechnet man da¬

mit, daß die „kürzeste Frist", in der die noch von
der Auffassung der Reichsregierung a b -
weichenden Länder  nach der amtlichen
Mitteilung die Bekanntgabe ihrer
Stellungnahme  zugesagt haben, sich auf
etwa zwei bis drei Tage belaufen wird. Die
Entscheidungin der ganzen Angelegenheit ist so¬
mit sür Ende der Woche zu erwarten.

Die Vertreter der Länder sind über den
Standpunkt der Reichsregierung unterrichtet
worden; es kommt nun darauf an, wie sich die
Länderregierungen dazu einstellen, und zwar
handelt es sich naturgemäß in erster Linie um
Bayern und Baden . Der bayerische  Mini¬
sterpräsident und der bayerische Kultusminister
werden heute wegen der Beisetzung des Bischofs
von Eichstätt nicht in München anwesend sein
können, so daß also die bayerische Staatsregie-
rung erst am Freitag Stellung nehmen kann.

Für die Entscheidungder beiden Länder, ans
die es im wesentlichen ankommt, sind zwei Mög¬

lichkeitengegeben, nämlich einmal die Ein¬
hebung oder wenigstens kürzere Befristung des
llnisormverbotes,  zum anderen die Mit¬
teilung an die Reichsregierung, daß die besonde¬
ren Verhältnisse in Siiddentschlandeine Aende-
rung des bisherigen Standpunktes nicht ermög¬
lichen. Nach der Stimmung bei den beiden
Ländern betrachtet man in politischen Kreisen
diese letzte Antwort als die wahrscheinliche, so
datz dann also, voraussichtlich bereits am Sonn¬
abend, die Notverordnung des Reichs¬
präsidenten  erscheinen wurde, durch die
die ganze Frage von Reichs wegen geregelt wird.
Vielleicht würden die beiden süddeutschen Län¬
der daraus mit der Anrufung des Staats-
gerichtshoses antworten. Diesem Schritt käme
aber keine aufschiebende Wirkung zu, so daß also
die Reichsregelung unter allen Umständen in
Kraft treten würde.

Eine solche Entwicklungwürde nach Auffas¬
sung politischer Kreise keineswegs eine weitere
Verschärfung bedeuten, vielmehr würde die
ganze Konfliktangelegenheitdamit nur aus den
ordentlichen und nicht ungewöhnlichenWeg der

juristischen Austragung  gebracht wer¬
den. Aber es läßt sich heute noch nicht sagen»
ob es überhaupt soweit kommt. In unterrichte¬ten Kreisen vermeidet man es zwar, von einer
„Entspannung" zu sprechen, man hat aber doch
den Eindruck, daß die gestrige Aussprache unter
gar keinen Umständen eine weitere Zuspitzung
herbeigeführt hat. Sie war freimütig und
offen und dürfte in diesem Sinne besondersvon
bayerischer  Seite gehandhabt worden sein,
dessen Vertreter sich wohl auch besonders deut¬
lich gegen jede Anzweiflung der bayerischen
Reichstreue gewandt hat. Aber im ganzen
spielte die Besprechung sich in sehr viel verbind¬
licheren Formen ab als der Streit in de« letzten
Tagen in der Oeffentlichkeit geführt wurde.
Gleich zu Beginn der Konferenzhat der Reichs¬
innenminister unterstrichen, dah es der Reichs¬
regierung am liebsten wäre, wenn die Län¬
der  sich durch die Aenderung ihrer Stellung¬
nahme den Anlaß einer neuen Notverordnung
entfallen ließen.

Wie ausdrücklichbetont zu werden verdienst,
ist an eine Verhängung des Belagerungszu¬
standes nicht zu denken.



Zusammenstöße in VceSlau.
Trostlose Folgen der deutschen Unisormspielerei.
(Breslau . 23. Juni.  Nadiodienft .)

Gestern abend kam es hier zu schweren politi¬
schen Zusammenstößen, als Folge andauernder
nationalsozialistischer Provokationen. Gegen
7 Uhr wurdenzwei Arbeitervon einem Natio¬
nalsozialisten angeschossen  und beide
schwer verletzt. Eine erbitterteMenge fiel über
den Schutzen her, so datz er. übel zugerichtet, mit
seinen Opfern ins Krankenhausgeschafft wer¬
den mutzte. Eine Stunde später wurde ein
Hitlermannniedergeschlagen und schwer verletzt.
Später kam es zu einer Schietzerei, bei der es
wieder zwei Schwerverletztegab. Im nörd¬
lichen Breslau kam es regelrechtzu Vürger-
kriegserscheinungen. Kommunistenzertrümmer¬
ten sämtlicheStraßenlaternen und bewarfen
Passanten und Polizei mit Steinen. Blumen¬
töpfen usw. Die Polizei machte von der
SchutzwaffeGebrauch. Die Gesamtzahl der
Verletztenist noch nicht ermittelt. — Wie ein¬
wandfrei festgestellt wurde, weilten gestern
abend annähernd2999 auswärtige Na¬
zis  in Breslau, und zwar aus Anlatz einer
Versammlung, in der Feder und Heines
sprachen.

Auch in Berlin  ist es gestern abend wie¬
der zu schweren Ausschreitungen, hauptsächlich
von Kommunisten und National¬
sozialisten,  gekommen. Es sind zahlreiche
Verletzte zu verzeichnen, darunter mehrere

Reichsbannerleute. die von SA -Leuten über¬
fallen worden sind.

In Andernach kam es zwischen politischen
Gruppen zu einer Stratzenschlacht. Eine An¬
zahl Personen wurden schwer verletzt. Ein
Versammlungsteilnehmererhielt einen Stich in
den Kopf. Zahlreiche Stühle und Einrichtungs¬
gegenstände, die als Schlagwaffenbenutzt wur¬
den, gingen in Trümmer.

Verurteilte Demonstranten.
(München,  23 . Juni. Radiodi  eilst .)

Ein Gausturmführerund sieben andere Mit¬
glieder der NSDAP ., die sich vor einigen Tagen
an den Demonstrationen gegen den Minister¬
präsidentenHeld  beteiligt hatten, wurden zu
Gefängnisstrafen von drei und zwei Wochen
verurteilt.

In der Korsörer Stratze in Berlin  hat
der Arbeiter Machnerseine von ihm getrennt
lebende Frau niedergcschossen. Nach der Tat
unternahm er einen Selbstmordversuch. Zwi¬
schen beiden Eheleuten war es schon vor län¬
gerer Zeit zu Streitigkeiten gekommen.

Die schwedischen Segelschulschiffe„Najaden"
und „Jarramas" sind zu einem mehrtägigen
Besuch im Kieler Hafen  eingetroffen.

Die österreichische  Nationalbank hat
zu einer Sperrung der Devisen bereits ent¬
sprechende Vorkehrungen getroffen.

Hoovers neue Botschaft.
Sensation in- er Abriistungsfcage.

Sauptwideestand: Frankreich.
(Genfer Meldung .) Die amerikanische

Initiative zur Ueberwindung des kritischen Zu¬
standes der Abrüstungskonferenzhat am Mitt¬
woch ihren Höhepunkt erreicht mit der Verle¬
sung einer Botschaft des Präsidenten
Hoover  durch Botschafter Eibson in der
öffentlichen Sitzung der Generalkommission.

In dieser Botschaft ist ein neuer Ge-
samtvorschlag zur Abrüstung enthal¬
ten, der deutliche und praktische Ziffern nennt.
In manchen Punkten geht der Vorschlag über
die bisher als mögliche Einigungsbasis genann¬
ten Angaben hinaus , doch bleibt er gerade in
der Flottenfrage auffallend hinter den Erwar¬
tungen zurück. Die sensationelleArt , in der die
Botschaft plötzlich vor die Konferenz gebracht
wurde, kann nicht verwischen, daß dadurch die
eine der amerikanischenThesen in den Vorder¬
grund geschoben werden soll, daß nämlich dis
Einsparungen Europas an den Rüstungen die
beste Art zur Abtragung seiner Schulden dar¬
stellt. So wird von Hoover selbst die Einigung
in der Abrüstung vor jede Diskussion über
einen möglichen Schuldennachlaß  ge¬
stellt und Amerikas Haltung in dieser zweiten
Frage bleibt nach wie vor vollkommen offen.
Die Aüfnahme des Vorschlages Hoovers war im
allgemeinen zurückhaltend, trotz des starken Höf¬
lichkeitsbeifalls, der die Verlesung abschloß.
England , Frankreich und Japan
machten stärkste Bedenken geltend, Spanien
wünschte weitergehendeAbmachungen, nur Ruß¬
land und Italien nahmen Hoovers Botschaftin
vollem Umfange an, während Deutschlandseine
weitergehenden Anträge über den Hoover-Vor-
schlag stellte.

Die Botschaft Hoovers erklärt eingangs,
Details müssen jetzt endlich beiseite gelassen und
eine großzügige Methode für die Herabsetzung
der Rüstungslasten angewandt werden. Das
würde den wichtigsten Schritt für die wirtschaft¬
liche Erholung darstellen und in den nächsten
zehn Jahren eine Verschwendungvon minde¬
stens 10 Milliarden Dollar der Welt ersparen.
Die Vootschaft entwickelt dann im einzelnen
einen umfassenden Abrüstungsplan, der von
dem Grundgedanken ausgeht, daß der von
allen Staaten UnterzeichneteKellogg-Pakt be¬
deute, daß die Staaten ihre Rüstungen lediglich
zu Verteidigungszweckenzu gebrauchen geden¬
ken. Die Land-, Luft- und Flottenrüstungen
bildeten ein einheitliches Ganzes. Deshalb
müßten auch die amerikanischenVorschlägeals
ein Ganzes betrachtet werden.

Aus dem Gebiete der Landrüstungcn
sieht der Plan Hoovers die vollständige Abschaf¬
fung der Tanks , des chemischen  Krieges
und der beweglichenschweren Artillerie
vor. Die Personalstärke soll um ein Drittel
herabgesetztwerden. Jeder Staat soll nach die¬
sem Plan nunmehr soviel Truppen unterhalten
dürfen, wie er aus Gründen der inneren Sicher¬
heit, und um einen Angriff abwehren zu können,
braucht. Als Grundlage sür die Berechnungder
Personalstärke jedes Staates soll die Heeres-
stärke genommen werden, die der Versailler
Vertrag für Deutschland  festgesetzt hat.
Auf dem Gebiete der Luftrü st ungen  wird
die vollständige Abschaffung der Bombenflug¬
zeuge gefordert. Was die Seerüstungen angeht,
so empfiehlt Amerika die Herabsetzungder Ee-
samttonnage der Panzerschiffe  um ein
Drittel , der Flugzeugmutterschiffe sowie der
Kreuzer und Torpedoboote um ein Viertel und
der Unterseeboote  um ein Drittel . Die
Gesamttonnage der Unterseebootesoll in keinem
Staat 35 999 Tonnen überschreiten.

Die Botschaft Hoovers stellt zum Schluß fest,
daß der amerikanischePlan zu einer starken
Herabsetzungder Ausgaben für Neubauten und
Erneuerung der Kriegsschiffe führen würde.
Er würde jeder Nation die Möglichkeit großer
Ersparnisse auf dem Gebiete der Land-, L-uft-
und Flottenrüftungen verschaffen. Jeder Staat
müsse zu dem gemeinsamenWerk beitragen. Es
sei ein Wahnsinn, wenn die Welt sich weiter in
militärischen Ausgaben erschöpfen wolle. Die
Vereinigten Staaten hätten ihre Vorschläge ein-
gebracht̂ um die Völker zu entlasten.

Im Anschluß an die Verlesung der Botschaft
Hoovers gab Botschafter Eibson  einige tech¬
nische Erläuterungen zu dem Plan und betonte
nochmals, daß Amerika bereit sei, seinerseits
-große materielle Opfer auf dem Gebiete der
Abrüstung zu bringen.

(London,  23 . Juni. Radiodienst .)
Die englische  Morgenpresseist einhellig der
Meinung, datz die „kühnen und weitgehenden"
Vorschläge Hoovers der Abrüstungskonferenz
zwar neuen Auftrieb gegebenhaben, datz aber
bei dem zu erwartenden Widerstand Frankreichs
die Aussicht auf Annahmenicht sehr groß ist.

In der Pariser  Presse wird der Ab-
rüstungsvorschlag Hoovers kühl behandelt und
als ein Wahlmanöverbezeichnet.

UNLVVS ßSglirkle vULÄKIinigs
Der fremde Tanz.

Von
GerdLand.

(Nachdruck verboten.)
Es wurde still im Pavillon , als Ed Earleen

eintrat . Er kannte diese Stille , dieses sekunden¬
lange Schweigen, in das hinein die Saxophone
quäkten, die Banjos dudelten, das Schlagzeug
schrie. Er kannte diess Ersterben der Gespräche,
diese Tangen Seitenblicke, er kannte die hastigen,
kleinen Blicke in den Spiegel und das Sinken¬
lassen der Sektkelche, der hauchdünnenSchwenk-
schalen. Er kannte das alles zu genau. Jeder
der Gäste im Hotelpavillon wurde zum Taxator,
sobald er eintrat ; diese von Tisch zu Tisch, von
Mund zu Ohr geflüsterten Gespräche sprachen
eine beredte Sprache von Geld und Macht. Das
war einmal anders, ganz anders. Früher ein¬
mal waren die jetzt verschämten, fast verlegenen
Blicke der Damen und Herren prüfend und
offenbar abschätzend, ja, geringschätzig gewesen,
damals , als er im Smoking, der auch heute
nicht schnittiger sein könnte, mit Perlen in der
Hemdbrust, die auch heute nicht matter schim¬
mern könnten, ein Tänzer auf Bestellung war.
Ja , es war schon so, wie es wispernd die Runde
machte: vor Monaten noch, vor Wochen war
Ed Earleen ein Vor- und Herrentänzer hier
gewesen, der Cheftänzer des Tanzpavillons, bis
das große Glück ihn in seinen Klauen hatte,
bis er die steinalte Pankeelady, die in ihrem
Appartement Veronal genommen hatte , be¬
erbte . . . Ja , es war schon so, und, obgleich die
Hoteldirektion Selbstmord und Erbschaft sorg¬
fältig verschwieg, denn es handelte sich nicht
nur um einen Skandal von ungewohnten Aus¬
maßen, sondern darum, die Stammkundinnen
Garleens als Gäste zu verlieren, machte das
Gerücht die Runde.

Es wurde still im Pavillon , und Ed Earleen
ging, geführt von dem über den seltenen Be¬
such geschmeicheltenGeschäftsführer, an den
für ihn reservierten Tisch. Da saß er und
wußte: man hatte ihn erwartet, gleich nach
seiner Ankunft in dieser Stadt hatte der Run
auf den Tanzpavillon mit unerhörter Wucht
wieder eingesetzt: wieder traf sich hier die Elite,
die seit seinem Abschied sich neuen Attraktionen
zugewandt hatte, und man wartete auf die
Sensation : Ed Garleen alias Edgar Leen, der
Millionär , an der Stätte seines früheren Wir¬
kens, der ehemalige Vortänzer, die gewesene
Attraktion dieser Menschen, wieder da. aber
nun als Gleichberechtigter, dessen Geld und
Macht die taxierenden Blicke galten und nicht
lediglich seiner vorbildlichen Eleganz, dem
schlanken Wuchs seines Körpers. Er wußte ge¬
nau : man wartete auf seinen ersten Tanz, den
er nach seiner Abwesenheit mit irgendeiner
Partnerin kreieren (war das noch der richtige
Ausdruck?) würde . . . Diejenige, die er zu
diesem Tanz wählen würde, war morgKn eine
anerkannte Koryphäe der -internationalen Ge¬
sellschaft. Im Hintergründe lauerten Photo¬
reporter. Ach. er wußte das so genau. Biel-
leicht war es ein hinter dem Glanz und Luxus
seiner Kleidung, seines Geschmeides armes
Mädchen, mit dem er den erwarteten Tanz

Leute wcnWeiten
Ein Protest.

(Eigenmeldung aus Breslau .)
Die Gauleitung des schlesischen Reichsbanners
hat an den Reichsinnenminister ein Protest¬
telegramm gegen das Auftreten der Natio¬
nalsozialisten  in Breslau gerichtet und
um Maßnahmengegen die SA.-Leute ersucht.
Ein ähnlichesTelegrammging an Hinden-
burg  ab . Die Polizei gibt die Zahl der
Breslauer Schwerverletzten mit 11  an.
Festgenommen wurden insgesamt 18 Personen.

Sie Frankfurter
Vorgänge.

(Eigenmeldung aus Frankfurt .)
Die Universität Frankfurt  a . M. ist
heute vormittag bei strenger Türkontrollewie¬
der eröffnet worden. Rektor und Senat der
Universitäthaben ein scharfes Protesttelegramm
an den Reichsminister des Innern gerichtet, in
dem sie volle, ungestörteFreiheit der Lehr¬
tätigkeit fordern. Zwei schwerverletzte sozia¬
listische Studenten befinden sich außer Lebens¬
gefahr.

Wo ist Verkram?
(London,  23 . Juni. Radiodienst .)

In den indischen Gewässern hat der Kapitän
eines englischenSchiffes ein Stück Flugzeug¬
rumpf geborgen. Las zur Maschine des deutschen
Fliegers Bertram  gehörte . An der Flug¬
zeugwand standen mit Oel geschrieben die
Porte: „Wir verlassen das Flugzeug auf einem
Schwimmer, den wir als Boot benutzen müssen.
Wir treiben nach Westen. Bertram." Weitere
Anhaltspunkteüber das Verbleiben der ver¬
schollenen Flieger fehlen noch.

Danzig.
(Eigenmeldung aus Danzig .) In

Danzig hat der Senatsprästdentheute mittag
den deutschen Kriegsschiffen einen Besuch abge¬
stattet. Dieser wurde später vom Führer der
Schiffsavordnungim Rathauseerwidert.Ehtte.

(Meldung aus Neuyorl .) In Chile
hat die neue gegenrevolutionäre  Re¬
gierung gestern den Belagerungszustandver¬
hängt und den Kommunismus sür außerhalb
der Gesetze stehend erklärt. Die Gewerkschaften
protestieren gegen diese Maßnahmenund haben
den Generalstreik angekündigt. In verschiedenen
Teilen des Landes ist es in den letzten Tagen
noch zu blutigen Zusammenstößen gekommen, bei
denen mehrere Personen getötet wurden.

Reichshaushaltsplanund Arbeitsbeschaffung.
Von zuständiger Stelle erhalten wir einig,

Mitteilungen darüber, in welchem Umfange be¬
reits Mittel für die Arbeitsbeschaffungj,n
Reichshaushaltsplan für das Jahr 1932 ein¬
gesetzt sind. So sind in dem Etat vorgesehen
für landwirtschaftliche Siedlung 39 Millionen,
für freiwilligen Arbeitsdienst 19 Millionen und
für die Gesellschaft für öffentliche Arbeitenr«md
59 Millionen.

Der Reichsfinanzministerhat eine Verord¬
nung erlassen, durch die die Min er ärm¬
st euer  aus 9,19 NM. sür einen Doppelzentner
herabgesetzt wird, und zwar mit Wirkung ab
1. Juli dieses Jahres.

VermischteNachrichten. Die Frau , dis in
Hamburg  ihre drei Kinder vergiftete, hat
sich einige Stunden später gleichfalls das Leben
genommen. — An der Küste des Stillen Ozeans
-hat ein Wirbel sturm  mit Springflut
gestern großen Schaden angerichtet. Eine Ort¬
schaft wurde zur Hälfte ins Meer gespült. Vis
jetzt werden dreißig Todesopfer gemeldet. —
-Ein Lastwagen, der in Balve (Westfalen) einen
Wagen überholen wollte, geriet in eine Kinder-
-gvuppe. Ein Kind wurde getötet,  eins
schwer und eins leicht verletzt. — Die Reichs-
bank  wurde von einem raffinierten Schwind¬
ler, der einen Schreck mit den gefälschten Unter¬
schriften der zeichnun-gsberechtigten Direktoren
einer Berliner Bank vorwies und auch einlösen
konnte, um 40 090 Mark betrogen. Von dem
Täter fehlt jede Spur . — Diebe drangen in der
Nacht in das erst vor kurzem eröffnete Kupfer¬
stichkabinettdes Schloßmuseums in Aschaf¬
fe n bürg  ein und raubten dort etwa 3009
Stiche, darunter überaus wertvolle Arbeiten
von Rsmbrandt und anderen Meistern. Von
den Tätern fehlt vis jetzt jede Spur . — Auf
einem Feld bei Cabannes in der Nähe von
Marseille ist es zu einer regelrechten Sensen¬
schlacht zwischen sechs Mitgliedern einer Vauern-
familie gekommen, bei der zwei Männer und
eine Frau getötet wurde. Eine vierte Person
-wurde lebensgefährlichverletzt, die übrigen ka¬
men mit geringeren Verletzungen davon. Die
Ursache dieser Familientragödie ist eine Geld¬
angelegenheit, die die Familie schon seit län¬
gerer Zeit in zwei Lager gespalten hat . — Der
22jährige Werkzeugmacher Erwin Tintschert
wurde in der Scharnweverstratzein Berlin-
Reinickendorf von mehreren Männern über¬
fallen und niedergestochen. Die Rowdies, die
einer Aütodroschke entstiegenwaren, fuhren nach
ihrer Tat in schnellstem Tempo davon. Wie die
polizeilichenErmittlungen ergaben, sind die
Attentäter Mitglieder eines Ringvereins.

„vorführen" würde, vielleicht war sie dann
morgen ein Star , eine gemachte Größe im
Schein der grellweißen Jupitersonnen

Aber er würde nicht tanzen! Er würde es
bei dem Nervenkitzel, bei der Spanung der Er¬
wartung lassen. Er würde bald gehen, sehr
bald sogar, denn er hatte sie nicht gefunden,
nach der er sich nicht zu fragen getraute, zu der
es ihn trieb mit unwiderstehlicherGewalt, mit
der er die großen und kleinen Sorgen des All¬
tags, der leuchtenden und doch so grauen
Abende auf dem Parket geteilt hatte. Ann-
Mah war nicht hier. Es war ja auch unmög¬
lich. Ann-Mah, seine kleine, schmalhüftige
Partnerin mit dem blauschwarzen Haar und
den dunklen Mandelaugen, konnte nicht mehr
hier sein. Es gab ja keinen Ersatz für Ed
Garleen, den Erfinder der Modetänze. Gewiß
war sie gegangen, tanzte in kleinen, dritt-
rangigen Bars und Kabaretts den wehen Tanz
der Erinnerung und lächelte über den üblen,
zweideutigen Anspielungen einer entfesselten
Meute Mensch ihr kleines, zaghaftes Lächeln,
mtt dem sie an seiner Schulter die Gäste des
Tanzpavillons bezaubert hatte. Nein, er würde
nicht tanzen, denn er war ja nur gekommen,
um sie zu finden, die kleine Ann-Mah. Aber
sie saß nicht an den Tischen der Eintänzerinnen.
Und wieder fühlte er die brennenden Blicke
sich an ihm festsaugen, wieder fühlte er die
Frage, die ungesprochen über dem parfüm¬
geschwängerten Luxuskästchen lag : Warum
tanzt er nicht? Sind wir ihm nicht gut genug?
Wartet er etwa auf sine Eigolette, die er sich
servieren lassen will, um wie damals . . . (?)
ach! -

Es war Ed Garleen, als streiften ihn vom
Tanzparket-t her für Augenblicke die Blicke
anderer Augen wie jene, die -ihn zu taxieren
pflegten; es war ihm, als sei dieser Blick nicht
gierig und sensationslüstern, sondern gerade
und frei. Und dann sah er Ann - Mah. Sie
tanzte mit einem neuen Partner . Und merk¬
würdig ruhig schlug Edgars Herz bei diesem
Anblick, merkwürdig unverändert war sein Ge¬
sicht, und der kleine Gruß, der von ihm durch
die Wogen der Tanzenden, das leichte, gefaßte
Nicken ihres schmalen Köpfchens beantwortend,
flatterte, erschien echt in seiner Unbefangenheit,
in ssiner Ruhe. Sie ist noch hier! jubelte es
in ihm. Sie ist noch hier und ich werde sie mit¬
nehmen, hinaus aus dem Strudel der Jazz, der
welchen Seiden, der schimmernden, rosigen
Häute, der schwülen Lichter und der Tanzenden.
Er sah sich den Partner Ann - Mahs an. In
sein Gesicht trat ein herher Zug. Wie nüchtern
dieses glatte Gesicht, wie konventionelldie Hal¬
tung. wie wenig Einfühlungsvermögen in die
seelische Beschaffenheit, wie wenig Anpassungan
den leichten, mädchenhaftenKörper Ann-Mahs
lagen in diesem Tanz, in diesem fremden Tanz,
auf den niemand achtete.

Mit -ihr würde er tanzen. Gleich, wenn die
Band die ersten Takte des Tangos (es folgte
ein Tan-go; er kannte das Repertoire der
Kapelle) intonierte, würde er sie um diesen
Tango bitten. Er ahnte : es würde ein un¬
erhörtes Aufsehen geben, wenn er mit seiner
ehemaligenPartnerin , die nun in die Garde der
Eintänzerinnen zurückgetreten war, die neuesten
Pas vorführte . . .

Wie schimmerte der Schmuck an ihrem weißen

Hals. Der Schmuck war falsch. Mit intensiver
Deutlichkeit stand Ed Earleen der Abstieg seiner
Freundin und Kameradin auf dem Parkett und
im Leben vor Augen. Früher hätte sie nie so
bombastischen, unechten Schmuck getragen. Undunecht war er. Wie konnte sie, Ann-Mah , von
ihren Prozenten, die gerade für die anspruchs¬
vollen Toiletten reichten, diese Perlschnüre, die
Diamanten kaufen, wären diese echt?

Er sah zu ihr hin, die in den Armen des
nichtssagendenMannes tanzte; er wartete auf
einen verständnisinnigen Blick, auf einen
Augenniederschlag, auf da sleise Locken einer Ge¬
bärde. Aber es blieb bei diesem flüchtigen
Nicken von vorhin. Es blieb bei diesem stolzen,
freien Blick. Es war derselbe Tanz, den sie
beide getanzt, den „Ann-Mah und Ed Garleen"
eingefllhrt hatten, und doch, er war ihm fremd,
fremd wie die Frau , die er mit einer ungestümen
Sehnsuchtbedachte.

Der Tanz war aus. Eine kleine Pause trat
ein. Da, als die Kapelle den Tango intonierte,
erhob er sich und ging, von aller Augen begleitet,
hin zu dem Tisch, an dem die Tanzpartner
saßen. Er bat um den Tanz. And einige vor¬
witzige Tänzer, die sich bereits aufs Parkett ge¬
wagt hatten, zogen sich hastig zurück. Sie tanz¬
ten. Wie damals, als er der Portänzer und sie
seine Partnerin gewesen waren. Ein über¬
wältigendes Eliicksgefühl durchströmte Edgar,
als er seinen Arm um ihre schlanke Hüfte legte.
„Jetzt bleiben wir zusammen!" flüsterte er und
fühlte in seinem Rücken Reporter und Kamera¬
leute. Da war es ihm plötzlich, als tanze er
mit einer hölzernen Puppe über das Parkett,
so schwer wurde Ann-Mah in seinen Armen.
„Das geht ja nicht, das geht ja nicht . . ." sagte
sie nur. Er verstand sie nicht.

„Das geht ja nicht . . . Du, er ist doch mein
Mann . And ich . . ., wir wohnen in diesem
Hotel. Ja , Edgar. Auch ich habe mein Glück
gemacht, oder wie du es sonst nennen magst
Und morgen geht's los. Ja , Edgar, in meine
neue Heimat: im Staate Pennsylvania . Weißt
du, mein Lieber, wir haben drüben Fabriken
und Farmen und Büffelschlächtereien. Also,
mein Freund , nicht wahr, das mit uns . . ., das
ist doch aus, das wird vergessen?"

Da riß er sich zusammen. Da tanzte er hin¬
reißend faszinierend. Kleine Achs und Ohs be¬
gleiteten seinen Tanz.

Aber er tanzte mit einer Fremden, denn das
erkannte er : ihre kühle Beherrschtheit, derklare, freie Blick und ihre Brillanten , das alles
war echt, war nicht gekünstelt, das alles gehörte
jenem, der da saß mit seiner nichtssagenden,
konventionellenLarve : Ann-Mahs Mann.

Da tanzte er und dankte für den brausenden
Beifall und machte die Bekanntschaft des
Gatten. Er plauderte, geschicktdie Klippen um¬
schiffend. Und stellte sich den Kameraleuten
und ging. ,

Die Leute hatten ihre Sensation gehabt. Er
wußte es und ahnte plötzlich, daß er dazu ver¬
urteilt war, überall inmitten eines vielsagenden,
beredten Schweigens, umgeben von einer er¬
künstelten Ruhe, zu sein. Er ginn mit einer
großen Leere, die der heißen Sehnsucht nrck
Ann - Mah gefolat war, und fuhr heim in sm"
gleichgültiges, raffiniert-luxuriöses Hotelzimmer,
in dem noch Dunst und Duft seiner Vorgänoek
lagerten.
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Eine verhinderte Wohnungsräumung?
In der Gartenstraße im Stadtteil Sedan

sollte gestern vormittag eine Familie aus der
Wohnung zwangsweise entfernt werden. Zum
angesetzten Räumungstermin versammelten sich
etwa 30 bis 40 Anwohner des dortigen Stadt¬
bezirks, angeblich Kommunisten, vor dem Hause,
um die Zwangsmaßnahme zu verhindern. Ob¬
wohl die Betreffenden bis in den Nachmittag
aushielten, erschien niemand, um die Räumung
durchzuführen, so daß man sich heute im Un¬
klaren ist, ob die Bereitwilligkeit zum Schutz
der betreffenden Familie oder eine von dieser
Ansammlung unbeeinflußte Maßnahme der Be¬
hörde die Wohnungsräumung verhinderte.

Ein Racheaktgegen die freien Schwimmer.
Die Badeanstalt der Freien Wassersport¬

vereinigung „Lade" wurde vorgestern abend das
Ziel eines nationalsozialistischen Racheaktes.
Gestern morgen mußte man feststellen, daß die
ganze Wasserflächemit einer dicken Oelschicht
bedeckt und die Bassins zunächst nicht benutzbar
waren. Nachforschungen führten einen Oelbehäl-
ter zutage, der offensichtlich vorsätzlich ins Was¬
ser geworfen worden ist. Man stellte als den
letzten Besitzer des Behälters einen in der Nähe
der Badeanstalt wohnenden Nationalsozialisten
fest. Dieser Mann gab auf Vorhaltungen an,
der Oelbehälter sei ihm ins Wasser gefallen. Da
der Betreffende den Schutz des Paragraphen 81
genießt, lehnte die Polizei ein Ermittlungsver¬
fahren gegen ihn ab. Die freien Schwimmer
hatten gestern den ganzen Tag zu tun, die Oel¬
schicht aus dem Gebiet der Badeanstalt zu ent¬
fernen. Für den bevorstehendenReichsarbeiter-
fpürttag ist das Jadebad wieder in ordnungs¬
gemäßem Zustande.

GeschnappteKraftfahrer.
Bei einer gestern vorgenommenen Verkehrs¬

kontrolle wurden insgesamt 82 PersonLU-Kraft-
wagen. 82 Krafträder und 13 Last-Kraftwagen
angehalten. Vier Führer hatten ihre Steuer¬
karte bzw. den Führerscheinund die Zulassungs¬
bescheinigung vergessen. Ein Kraftradfahrer
hatte eine nichterneuerte Steuerkarte bei sich.
Sonstige Verfehlungen wurden nicht festgestellt.

Die Zahl der Badegäste.
Die neue Badezeitung weist in ihrer Kur -

liste für Wilhelmshaven die Namen von 230
Badegästen, für Rüstringen die von 20 und für
Rüstersiel die Namen von vier Badegästen auf.

Das Bad am Südhafen.
Das Rüstringer Südbad . das im vorigen

Jahr noch der Ablagerungsplatz für Baggergut
war. ist heute der idealste Bade-, Spiel- und
Erholungsplatzfdell inan sich denken kann. Das
mehr als 100 Meter lange Bad hat ausschließ¬
lich Sandboden. Das Nichtschwimmer-Abteil,
das ebenfalls mehr als 100 Meter lang ist.
wird ganz allmählichtiefer bis zum Sicherheits-
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tau, der Grenze zwischen Schwimmer- und Nicht¬
schwimmerbad. Das Bad für Schwimmer ist
sechs Meter tief. Vier Startbretter sind vor¬
handen, ebenso von 80 zu 50 Meter ein starker
Balken für etwaige Wettschwimmen, der auch
beim Spielen als Reiter benutzt wird. Drei
federnde Patent -Sprungbretter und ein Sprung¬
turm fehlen nicht. Wem von den Schwimmern
das weite Schwimmbecken noch nicht genügt,
der kann sich im Hafen ausschwimmen. Ein
völlig ausgebildeter Bademeister überwacht
das Ganze und gibt auch Schwimmunterricht.
21 behagliche und saubere Kabinen und fünf
Hallen, für je 25 Personen bestimmt, sind eben¬
falls vorhanden. Das Wasser im Bad ist
selbstverständlichsalzhaltig wie das der Jade.
Eine Treppe führt in das Nichtschwimmerbad
und eine Treppe sowie eine Leiter in das
Schwimmerabteil, Der vier Hektar große
geebnete Sandplatz ist wie geschaffenfür 'die
Familien mit Kindern. Auch Vereine können
hier ihre Spiele veranstalten oder Sonnen¬
bäder nehmen. Die Kurbedürftigen können sich
hier , den ganzen Tag über aufhalten, da das
Wasser unabhängig von Ebbe und Flut ist und
ständig zum Schwimmen benutzt werden kann.
Die Wünschedes Magens erfüllt getreulich die
Wirtin der Gastwirtschaft„Zur Erholung", die
unmittelbar am Bad liegt. Für die Kinder
bildet auch schon die Ueberfahrt über den Ha¬
fen mit der Motorbootfähre eine interessante
Abwechslung. Die Fähre ist bei Hochbetrieb
dauernd im Gange, sonst fährt sie alle 20 Minu¬
ten. Sportlern stehen ferner Paddelboote zur
Verfügung, außerdem den Turnern ein Barren.
Ein Reck soll noch beschafft werden. Einen
Handball hat die Sattlerfirma Fooken, Wil-
helmshavener Straße, für das Bad freundlichst
gestiftet. In den früheren Jahren konnte man
eine wahre Völkerwanderung nach dem Süd-
Hafen wahrnehmen. Dieser Besuch ist durch die
Baggerarbeiten im vorigen Jahr , durch die das
städtischeBad das ganze Jahr über geschlossen
gehalten werden mußte, unterbrochen. Es steht
fest, daß in diesem Jahr der ideale Erholungs¬
platz wieder wie früher von Erholungsbedürf¬
tigen und von Familien gern aufgesuchtwird.

Delegiertenwahl im Mctallarbeiterverband.
Auf die am Sonntag stattfindende Metall¬

arbeiter -Wahl zum Verbandstag in Dortmund
wird hingewiesen. Die Wahl findet in folgen¬
den Lokalen statt : Gewerkschrftshaus, Dutke,
Balkhausen, „Nordseestation", Bahnhofsrestau¬
rant Mariensiel, Pfeiffers Gasthof in Sande,
Schütt in Heidmühle und im Restaurant „Zur
Traube" in Jever . Die Wahlhandlung beginnt
um 10 Uhr und endet um 4 Uhr nachmittags.
Das Mitgliedsbuch ist bei der Ausübung der
Wahl vorzulegen.

„Auswirkungen der Priesterherrschaft"
v. lieber dieses Thema sprach am gestrigen

Abend im „Augustiner" Frau Wenzel vom
Tannenbergbund. In fesselnder Weise schilderte
die Rednerin den Einfluß der Priesterherrschaft,
besondersder römisch-katholischen, auf das deut¬
sche Volkstum, auf Staatswesen und Wirtschafts¬
leben. Interessant waren dabei die Enthüllun¬
gen über die geheime Tätigkeit des Jesuiten¬
ordens in Krieg und Frieden. Wahre Freiheits¬
kämpfer feien 'von jeher verleumdet worden.
Der Kirche und den Nationalsozialisten sei die
Aufklärungsarbeit der Tannenberger ein Greuel.
Die Nazis hätten sich erst kürzlich geäußert, im
Dritten Reich kämen die Tannenberger alle auf
den Scheiterhaufen! Nach einem Schlußwort
der Referentin fand der gut besuchte, ruhig ver¬
laufene Vortragsabend sein Ende. Frau Wen¬
zel wurde starker Beifall zuteil.

Deutscher Metallarbeiterverband.
Die Ortsleitung weist darauf hin. daß das

Verbandsbüro am kommendenSonnabend we¬
gen Quartalsabrechnung geschlossen ist.

Von der Strahl.
Eine radfahrende Frau kam gestern vor¬

mittag dadurch zu Fall , daß ein Hund ihr in
das Rad sprang. Die Frau stürzte so unglück¬
lich, daß sie blutende Kopfverletzungendavon¬
trug und besinnungslos liegen blieb. Passanten
schafften sie von der Straße und veranlatztensin
Lieferauto, sie in ihre Wohnung zu bringen.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
„Schädlingsbekämpfung im Gartenbau."
js. lieber dieses Thema sprach in der gestri¬

gen Versammlung des Gartenbauvereins Wil¬
helmshaven der Ehrenvorsitzende dieses Ver¬
eins. Gartenbau-Inspektor Frese. Die Ver¬
sammlung war stark besucht. Der Referent
führte aus . daß man zunächst die zu bekämpfen¬
den Schädlinge kennen müsse., um erfolgreich
gegen sie vorzugehen. Der beste Schutz gegen
Schädlinge sei die Pflege der Pflanzen. Das
geschehe durch ausreichende Düngung und durch
Anwendung von Kunstdünger. Auch durch An¬
bau bestimmterSorten von Gemüse. Sträucher«
und Obst könne man Schädlinge beseitigen. Die
Bekämpfung von einigen Schädlingen, wie
etwa des berüchtigten Koloradokäfers, könne
nur die Allgemeinheit mit Erfolg durchführen-
Dieser Käfer habe in Frankreich große Gebiets
vollständig kahl gefressen. Der energischenAb¬
wehr in Deutschland sei es zu verdanken daß
dieser Schädling nicht Millionen des Volks¬
vermögens vernichtet habe. ' Der Redner schE
derte in seinem interessanten Vortrag noch
eindringlich einzelne Arten der Schädlinge,
deren Auftreten und Bekämpfung. Der Anbau,
von widerstandsfähigen Sorten sei in jeder
Hinsicht der beste Schutz. Gegen tierischeSchäd¬
linge könne man nur radikal durch Vernich¬
tung Vorgehen. Die Versammlung sah nach
dem Vortrag noch eine Lichtbildreihe von
Schädlingen. Der Vortrag erntete den Verfall
der Gartenfreunde. Anschließend fand noch
eine Aussprache über einzelne Schädlinge und
ihre Vernichtung statt.

Das nächste Wattlaufen am Nordstrand.
Unter Führung des Badeverwalters Kotts

findet am Freitag , vormittags 10.30 Uhr, von
der Seebadeanstalt Nordstrand aus ein Watt¬
laufen statt. Es wird besonders darauf hin-
gewiesen, daß der Nordstrand üeguem durch
Autobus, wie im Vorjahre , zu erreichen ist.
Der Autobus fährt ab LouisenstraßeEiner zur
vollen Stunde, deginend um 9 Ilhr. Da me m
Aussicht genommenen Haltestellenschilder noch
nicht angebracht sind, so seien die Haltestellen
hier aufgeführt: Ab Louisenstraße Bahnhof,
Ecke Markt- und Hindenburgstraße, Bartsch und
v d Breite Ecke Viktoria- und Gokerstraße,
Vismarckplatz (Restaurant Alter Fritz). See-
mannshaus , katholischeGarnisonkirche, Nord¬
strand (Seeblick).

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NNO. 3. leicht bewölkt,

See 2 leichte Dünung. Temperatur 14 Grad,
Minsenersand: Wind NW. 1. leicht bewölkt.
See ruhig. Temperatur 18 Grad. Wangerooge?
Wind N.' 3. leicht bewölkt. See 1. Temperatur
15 Grad. Voslapp: Wind N. 2. bewölkt. Hoch¬
wasser gewöhnlich. Temperatur 16 Grad. Arn-
gast: Wind NNW. 3. leicht bewölkt, Hochwasser
4.10 Meter. Temperatur 16 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind heute vormittag , Motor¬

schiff„Luise Bergmann" und Motorschiff„Achim
Griese", beide mit Schrott von den Industrie-
werken nach Eefle (Schweden). EmHeluus'en ist
gestern nachmittag der Segler „Erna". Kapitän
Kultzen, von der Weser mit Kies für das Ha¬
fen- und Strombauressort: heute vormittag
Motorschiff „Amazone" von Königsberg mit
Holz für die «Marinewerft . Werftfchlepper
„Stark" ist heute vormittag mit Scheiben in
See gegangen. Die Motorschiffe„Antje" und
„Zwei Gebrüder" sind heute morgen mit
Muschelschalen von Spiekeroog eingelaufen.

Äctar Dfautfakst.
Roman

von
Otfrid v. Haustein.

39 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Isabel konnte ohne Schwierigkeit passieren

und sah zu ihrer Freude, daß Ada noch immer
in ihrem Stuhl saß. Dann beobachtetesie, wie
man Walker und seinen Begleitern zuerst den
Eintritt verweigerte, dann der Brief vorgezeigt
wurde und endlich sich sogar der Beamte ins
Mittel legen mußte.

Sie winkte den Herren, und diese machten,
ohne sich von dem begleitenden Führer ablen¬
ken zu lassen, einen Umweg, der sie an Ada vor-
Lberführte. Georg sah sie — nur einen kurzen
Augenblick, dann rief er in höchster Bewegung:

„Ada! Ada!"
Die Kranke sprang auf, und nun wechselten

auf ihrem blassen Gesicht in Sekunden die ver¬
schiedensten Gefühle. Zuerst ein horchendes
Staunen , dann ein Glanz unendlicher Freude!
Sie breitete ihre beiden Arme aus, eilte auf
ihn zu.

„Georg! Georg! Mein lieber, lieber Georg!"
Während Georg mit bebenden Armen die so

Plötzlich wiedergefundene Schwester in seinen
Armen hielt, konnte die so Lberenergische Isabel
nicht verhindern, daß ihr die Tränen über das
Gesicht liefen.

Einer der Vorsteher der Sekte trat heran.
„Was geschieht hier ? Wenn Sie sich auch das

Recht erwarben, zu Mistreß Walker zu gehen,
dürfen Sie sich doch keinem anderen unserer
Pfleglinge nähern. Was haben Sie angerichtet?
Nun' ist die arme Kranke, die wir mit Mühe
zum Frieden brachten, wieder in höchster Erre¬
gung. Kommen Sie, Miß —"

Er wollte Adas Arm ergreifen; aber dre>e
klammerte sich an den Bruder.

„Laß mich nicht von dir, Georg! Laß mich
nicht vor dir !"

,, ^ ch mug —
Der Beamte mischte sich em.
„Witz ijt die Dame in Ihre Anstalt gekom¬

men? Ich erwarte wahren Bericht. Ich habe
mich Ihnen gegenüber ausgewiesen."

„Und wir sagen niemals die Unwahrheit."
Der Herr — derselbe, der Ada damals ge¬

funden — sagte, wie es gewesen.
„Dann ist' sicher, daß diese Dame dem Sana¬

torium während des Brandes entlaufen ist, und
da sie sich als Gefangene dort befand, erkläre
ich sie für verhaftet und werde sie mit mir
nehmen."

„Ich protestiere!"
„Ich tue meine Pflicht. Diese Kranke wird

von der Behörde als die zu lebenslänglichem
Zuchthaus verurteilte Theresa Renani betrach¬
tet, und Sie machen sich der Begünstigung schul¬
dig, wenn Sie sich widersetzen."

„Die Schuld komme über Sie, wenn ihre
Seele verloren wird!"

Ada war in fassungsloses Schluchzen aus¬
gebrochenund hing halb ohnmächtig in Georgs
Armen; dieser aber hörte mit stillem Entsetzen
die Worte des Polizisten, der Ada, seine Ada,
als Zuchthäuslerin verhaftete.

Frau Walker war inzwischen reisefertig aus
dem Hause getreten und sah erstaunt auf die
seltsame Gruppe, für die sie natürlich kein Ver¬
ständnis hatte. Doch niemand hatte Zeit, ihr
jetzt etwas zu erklären. Der Beamte rief Wal¬
ker zu:

„Verlassen Sie mit Ihrer Gattin die An¬
stalt!"

Dann befahl er, eine Bahre zu bringen, auf
die die wieder in Schwäche zusammengebrochene
Ada gebettet wurde, und nun trug man sie aus
der Anstalt.

Georg, der innerlich nun wieder vor jedem
Wort des Beamten zitterte, atmete auf, als die¬
ser, nachdem sie die Anstalt verlassen hatten,
den Trägern nicht die Adresse eines Gefängnisses
zurief, sondern:

„Zentralhotel !"
Man stellte die Tragbahre in das Zimmer,

das Isabel sich reserviert hatte, und die Träger
wurden entlassen. Georg wendete sich an denBeamten.

„Ich schwöre Ihnen, es ist meine unglückliche
Schwester."

Der Mann nickte.

„Ich bin davon überzeugt, denn ich habe das
Wiedererkennen in ihren Augen gesehen.
Konnte Theresa Renani Sie kennen?"

„Gewiß nicht."
„Das versichern Sie mir eidlich?"
„Mit gutem Gewissen!"
„Herr Professor Lindsway, Sie sind als Ee-

richtsarzt selbst Beamter. Ich eile sofort nach
Chikago, um die Polizei zu verständigen. Ihnen
übergebe ich die Miß, und Sie haften mir dafür,
daß sie ohne Einwilligung der Gerichtsbehörden
unter keinen Umständen Ihre Anstalt verläßt."

Lindsway nickte.
„Ich hafte Ihnen dafür."
Man hatte Ada auf Isabels Bett gelegt,

und nach dem der Beamte gegangen war,' sagte
der Professor:

„Der Mann kann nicht anders handeln,aber —"
„Es ist meine Schwester."
Ada öffnete die Augen, sah sich um und schriedann laut:
„Georg, wo bist du?"
Da er mit dem Professorsprach, hatte er ihr

den Rücken zugekehrt. Doch eilte er zu ihr, kniete
neben ihr, und sie preßte sich an ihn.

„Georg! Mein lieber Georg!"
Vorläufig war dieses Erkennen das einzige,

was in ihr lebte. Dann richtete sie sich auf,
blickte sich um mit großen Augen, aber Augen,
die wieder klar waren. Sie stieß abermals einen
Schrei aus , während Entsetzen. Grauen, Angst
auf ibrem Gesicht wechselten. Dann schlang sie
beide Arme um Georg.

„Wüßtest du. was ich erlebt habe! Ahntest
du, was mir geschehen."

„Nun aber ist altes gut ! Nun bist du wieder
gesund und geborgen. Jetzt bringe ich dich zu
Will, der sich namenlos um dich grämt."

„Will?"
Ein verträumtes Lächeln umspielte ihrenMund.
„Noch mehr will ich dir sagen. Unsere Mut¬

ter ist unterwegs , wird dich in wenigen Tagen
in ihren Armen halten."

„Mutter ?"
Ungläubig klang ihre Frage, dann aber sank

sie in dis Kiffe« zurück.

„Ich bin so müde, so unendlichmüde! Latz
mich schlafen, aber bleibe bei mir ! Laß meine
Hand nicht los !"

Während ihre Augen sich auf Minuten schlos¬
sen, griff der Professor zu seiner Tasche und
machte ihr schnell eine Einspritzung.

„Sie muß Ruhe haben. Sie muß fest schlafen,
während wir sie zu mir bringen. Ich glaube,
wenn sie dann erwacht, wird auch die Erinne-,
rung wieder da sein."

„Nicht wahr, Sie glauben mir, daß es meine
Schwesterist?"

„Ich bin davon überzeugt."

Ada wurde in einen rasch telefonisch heran¬
gerufenen Krankenwagen gehoben. Der Profes¬
sor, Georg und Isabel nahmen neben ihr Platz.
In schneller Fahrt brachte man sie in das Sana¬
torium und wies ihr einen Hellen, freundlichen
Raum in der Abteilung der Rekonvaleszenten
an, die vom Feuer unberührt war.

„Wie lange wird sie schlafen?"
„Noch einige Stunden ."
„Und ich muß in dieser Nacht nach Neuyork!"
Da nahm zum ersten Male Isabel das Wort.
„Ich bleibe bei ihr."
Georg sah sie an, ergriff ihre Hand.
„Wie soll ich Ihnen danken? Sie, Sie ganzallein —"
Er hätte fast wie ein Knabe laut aufweinen

müssen, und sie strich ihm rasch mit der Handüber die Stirn.
Sie antwortete nicht, aber in dieser Bewe¬

gung, in dem Blick ihrer Augen lag mehr als
in unzähligen Worten.

Es wurde Nachmittag, ehe Ada erwachte.
Ihr erster Blick galt Georg.

„Wo bin ich?"
„Du bist krank! Du bist in einem Sana¬torium."
„Ach, Georg!"
Wieder trat das Entsetzen in ihre Augen.
„Nicht jetzt! Nicht jetzt sprechen! Ich weitz

alles, alles das Furchtbare, was du erlitte«
hast!"

„Du weißt?"
„Jetzt darfst du an nichts denken als daran,

daß «u« alles Mt Wird."
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Ia -eftS- tifche Veeanftaltuuse«.
Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm bringt

ab morgen die Tonfilmposse „Er und seine
Schwester". Dazu das sehenswerte Bei¬
programm.

Kammer-Lichtspiele. Ab morgen läuft hier der
Hans-Albers-Film „Der Sieger". Dazu
das übliche Beiprogramm.

Heutiger Bortrag . Heute abend 8.18 Uhr
spricht im Raum der Christengemeinschaft.
Kronprinzenstraße 22. Dr. I . Hemleben.
Hamburg, über „Die Erde als lebendiger
Organismus ".

gadestiidtMe Zilmsch« ,.
Capitol-Lichtspiele. Eine Reihe Komiker er¬

heitert in dem Tonfilm „Weekend im
Paradies"  die Besucher. Da ist Otto Wall¬
burg, ein Regierungsrat , an dem die Beförde¬
rungsdekrete immer vorbeirutschen, da ist Julius
Falkenstein, Oberministerialrat und Junggeselle,
der in letzter Eigenschaftauf galante Abenteuer
ausgeht und dabei abrutscht, während obiger
Regierungsrat , ohne daß er das recht begreift,
auf dem Sessel des Oberministerialrats landet.
Wie das kommt? Nun, durch das Weekendim
Paradies , allwo die diversenRegierungs-, Ober-
regierungs- und Ministerialräte in verfänglicher
Situation angetroffen werden von eben dem
besagten Regierungsrat . Auch eine Abgeordnete
ist mit von der Partie , sie will der Unsittlichkeit
im Paradies ein Ende bereiten. Die ganze Ge¬
schichte ist also eine lustige Sache, zu der auch
H. H. Schaufuß, Paul Westermeier, Kurt Lilian,
Walter Steinbach, sowie Trude Berliner , Cläre
Rommer und Else Elster ihr Teil beitragen. —
Eine Fahrt durch das malerischeund von wild¬
rauschenden Wassern durchflutete Oetztal  zeigt
ein Kulturfilm . Von Jnsbruck aus geht es ins
Tal hinein bis zum Orte Eurgl , in dessen Nähe
bekanntlich Professor Piccard nach seinem
Statosphärenslug landete. Ein Tontrickfilm,
die Wochenschau und Ankündigungsaufnahmen
neuer Filme vervollständigen das Programm.

Varel.
Carl Riepes letzte Fahrt . Ein großer Leichen¬

zug bewegte sich gestern durch die Stadt zum
Friedhof. Carl Riepe, der alte Genosse, Kollege
und Reichsbannerkamerad, hatte seine letzte
Fahrt angetreten. Er, dem keine Arbeit und
Mühe zuviel wurde, wenn es galt , die Inter¬
essen der Arbeiterschaft zu vertreten, ist zur
großen Armee, von der es kein Zurückkommen
gibt, gegangen. Er hat es verstanden in den
verschiedensten Posten, welche ihm die Arbeiter¬
schaft anvertraut hatte, durch sein ruhiges und
sicheres Auftreten sich auch die Achtungdes Geg¬
ners zu verschaffen. In dieser schweren Zeit hat
die Arbeiterschaftnicht lange Zeit zum Trauern,
aber alle sollten geloben, den Mann so zu stehen,
wie es Carl Riepe sein ganzes Leben lang
als eine Selbstverständlichkeitgemacht hat. —
Recht eigentümlich war am Grabe das nervöse
Verhalten des Kirchenrats Eieselmann. Diesem
Herrn, auf welchen die halbe Hundertschaft
Reßchsbanerleute, die schwarzrotgoldenen Fahnenund die großen Kränze mit den roten Schleifen
vielleicht nicht den richtigen Eindruck gemacht
harten, konnte es nicht unterlassen, dem Führer
der SPD ., welcher nur ein paar kurze Sätze bei
der Kranzniederlegung gesagt hatte, die Bemer¬
kung zu unterbreiten, „ob er auch Bescheid
wisse?" Und nun sagen wir dem Kirchenrat:
„Wir wissen Bescheid!" Wir wissen auch, was
Pietät ist, und wissen auch, was sich an einem
Grabe, wo Angehörige jeder Richtung vertreten
sind, gehört Wir wissen aber auch, daß der
herausgesteckte „Herr - im - Hause" - Standpunkt
nicht dazu beigetragen hat, die Arbeiterschaftauf das Jenseits abzulenken.

Aus der Partei . Die Mitgliederversamm¬
lung der SPD . am Mittwochabend bei Millers,
Schulstraße, zeigte wieder einen sehr guten Be¬
such. Der Porsitzende gedachte, bevor in die
Tagesordnung eingetreten wurde, in treffenden

„Aber, du bleibst bei mir ?"
„Ich mutz in dieser Nacht nach Neuyork fah¬

ren, um Mutter zu holen."
„Ich kann nicht allein sein."
Isabel beugte sich über sie.
„Ich bleibe bei Ihnen ."
Ada blickte sie an.
„Wer sind Sie ? Sie haben so gute Augen!"
Da nahm Isabel sie in ihre Arme und sagte

ganz schlicht:
„Ich heiße Isabel Mac Clean und bin Georgs

Braut ." ,
Georg zuckte zusammen; aber ein Blick Isa¬

bels ließ ihn schweigen, während Professor
Lindsway einen fragenden Blick von ihr zu ihm
gleiten ließ und dann nickte.

Wie war es möglich, daß ein einfaches, schlich¬tes Krankenzimmer sich plötzlich in ein Paradies
verwandelte?

Der Professor wurde abgerufen und kam bald
wieder zurück.

„Es sind drei Herren vom Gericht da."
Ada zuckte wieder zusammen. Sie war ja bei

Verstand und hörte diese Worte, die sie erin¬nerten.
„Es ist nichts Schlimmes. Die Herren wollen

sich nur überzeugen, daß Sie wirklich Miß AdaThomas sind."
Während die Herren eintraten , klammerte

sich Ada wieder ängstlich an Georg.
„Wer sind Sie ?"
„Ich bin Ada Thomas."
„Woher stammen Sie?"
„Aus Dresden! Ich bin nach Amerika gekom¬

men, um meinen Vetter, den Reverend Will
Thomas in Joseph City, zu heiraten."

Die Antworten kamen ohne Stocken, und
doch war es, als ob Ada sie aus der Tiefe ihres
Besinnens hervorholen müßte.

„Wer sind Sie ?"
„Ich heiße Georg Thomas und bin der Ver¬

treter der deutschen Firma des Kommerzienrats
Hengstenberg in Chikago. Hier ist mein Paß ."

„Sie beschwören, daß diese Dame" — ernannte Ada nun schon so— „Miß Ada Thomas,
Ihre Schwesterist?"

„Das kann ich beschwören. Ich bitte Sie auch,
dieses von uns beiden in Amsterdam und dieses

74 SlhissSIatastrophe«.
3ehn Minute« Meereskunde. - Feuer. Vaken. Vojen. - DieWegweiser- er Matrosen.
Vor wenigen Tagen erst jährte sich zum

20. Male der Tag der furchtbaren „Titanic "-
Katastrophe. Nicht ohne ein gewisses Gefühl
des Stolzes und der Befriedigung stellte man
fest, daß Schiffsuntergänge von so katastropha¬
lem Ausmaß infolge erhöhter Vorsicht und
Sicherheit heute kaum denkbar seien. Trotzdem
erschreckt man doch, wenn man aus einer der
letzten amtlichen Seefarhtsstatistiken erfährt,
daß z. B. in den beiden Monaten Februar und
März 1932

an den europäischenKüsten nicht weniger
als 74 Dampfer gestrandet, auf Grund ge¬
laufen, zusanttnengestoßen oder leck gesprun¬

gen sind . . .
Gewiß: die Meere sind vermessen, die Län¬

gen, Breiten und Tiefen festgelsgt. Mit Logg,
Sextant , Kompaß, Echolot und Peilstation ist
man den Ozeanen zu Leibe gegangen; jeder
Leichtmatrosekann mit Hilfe des Chronometers
und Patentloggs die Lage seines Fischkutters
auf See bestimmen. Aber kein noch so genau
funktionierendes Hilfsmittel seemännischer
Orientierung vermag gelegentlich das Auflau¬
fen im Leben zu verhindern. Und hinterher
ist es dem ollen Kaptain Hein Grünkraut ge¬
wiß kein Trost, wenn er auf Grund seiner fast
Wissenschaftlichen Vorbildung genau weiß, sein
Pott sitzt auf der ihm theoretischgut bekannten
Klippe Nummer soundso fest.

Vor zwanzig Jahren noch gab es auf hoher
See nur drei Mittel zur Standortsbestim¬
mung des Schiffes: Sextant , Logg und

Kompaß.
Dann kamen die Unterwasser-Schallsignale hin¬
zu, die es dem Schiffsführer ermöglichen, auf
mehr als 100 Kilometer Kllstenentfernung
Land „anzupeilen" ; d. h. die Lage des Schiffes
wird durch Abfangen von Schallwellen be¬
stimmt, die durch Unterwasserglockenvon be¬
stimmten Küftenpunkten oder von Feuerschiffen
aus in regelmäßigen, festliegenden Abständen
abgesandt werden. Später führte man noch die
heute viel gebräuchlichenFunkpeilungen ein.
Die Schiffsfunker rufen einfach über Kreuz
liegende Landstationen an und berechnen dann
aus den empfangenen Wellensignalen ihre
Schiffslage.

In Küstennahe versagen aber auch die
Funkpeilungen. Es treten häufig Störun¬
gen auf; in diesem Fall benutzt der See¬

mann andere Orientierungsmittel.
Da sind zunächst die großen Seezeichen, die

Leuchtfeuer und Feuerschiffe. Die Leuchtfeuer
der großen Leuchttürme senden in der Nacht

besondere, international genau bekannte Licht¬
streifen über See, nach denen der Schiffsführer
die Küste ansteuert. Wo Leuchtfeuer nicht er¬
richtet werden können, liegen große Feuerschiffe,
meist sind sie genau über gefährlichen Untiefen
festverankert. Je näher die Schiffe der Küste
zukommen, um so mehr verändert sich auch das
System der Seezeichen. An Stelle der Feuer¬
schiffe und Leuchttürme treten Baken. Tonnen
und Bojen der verschiedensten Arten. Leucht¬
bojen, Glockenbojen, Heulbojen stehen am wei¬
testen nach der See zu,

dann kommen die einfachen Steuerbojen.
rot, schwarz oder kariert. Die Farben und
Formen der Bojen bestimmen die Steuer¬

richtung des Schiffes.
je nachdemob rot oder schwarz, hat das Schiff
rechts oder links an diesen Bojen und Baken
vorbeizusteuern. Rot ist immer die Steuer¬
bordtonne. das heißt also die rechte Seite für
den Steuermann oder Lotsen. Diese Bojen sind
fest im Grunde verankert und geben am Tage
genaue Auskunft über die Fahrstraße durch
ihren Farben- und Formenreichtum und in der
Nacht durch ihre Befeuerung und durch Laut-
gebung. In ganz modernen, tiefliegenden Hä¬
fen wird zur Ansteuerung die sogenannte Sig¬
nalschlange verwandt. Das ist eines der großen
Seekabel, die in der Fahrtrinne gelegt worden
sind und meist schon viele Kilometer vor der
eigentlichen Hafeneinfahrt beginnen. Das ein¬
laufende Schiff funkt die Hafenbehörde an und
verständigt sie von der beabsichtigtenEinfahrt.
Von Land aus werden durch das Signalkabel
auf dem Meeresgrund bestimmte elektrische
Zeichen gesandt, die die feinen Empfänger¬
anlagen der großen Schiffe aufnehmen.

So wird den Schiffen auch bei unsichtigem
Wetter ein sicheres „Hineintasten" in die

Häfen ermöglicht.
Natürlich sind all diese Vaken, Bojen, Leucht¬

feuer und Peilvorrichtungen nur Hilfsmittel
der Seefahrt. Die Naturgewalten vernichten
sehr oft diese letzten technischenMöglichkeiten
der Seeorientierung ; elektrische, magnetische
klimatische Störungen setzen all diese Dinge
außer Gebrauch; und dann geschieht es, daß
mitten in den bekanntesten, allseitig befahrenen
Straßen Schiffe auflaufcn oder zusammen¬
stoßen. Die Karrees die der Landmesser über
die Meere gezogen hat, die roten und schwarzen
Bojenpunkte helfen dann nichts mehr, das
Schiff ist verloren, trotzdem laut und warnend
der Schall der Unterwasserglockeam Schiffs¬
körper entlang tastet. Und das Ende steht inder Statistik.

Worten des verstorbenen Genossen Riepe,  der
lange Zeit Vorsitzender der Partei und stets
allen ein Muster in Pflichterfüllung und Auf¬
opferung für die Arbeiterbewegung gewesen ist.
Nach einer kurzen kritischen Betrachtung der
Landtagswahl wurde Stellung zu dem am Sonn¬
tag in Oldenburg stattfindenden Vezirkspartei-
tag genommen. Die Mitglieder stellten sich ein¬
stimmig auf den Standpunkt, daß als Kandidat
für den Reichstag der Genosse Tempel, Leer, an
erster oder wenigstens an zweiter Stelle aufzu¬
stellen ist. Gleichfallssoll auf dem Vezirkspartei-
tag die Veitragsfrage angeschnittenwerden, der
Delegierte soll sich für eine Ermäßigung ein-
setzen. Eine kurze Debatte löste auch das Be¬
zirkssekretariat aus. Die Kosten für dasselbe
müssen stark herabgesetzt werden. Als Delegier¬
ter für den Vezirksparteitag wurde Genosse
Michaelis  gewählt . — Inzwischen war der
Genosse Zimmermann, Rüstringen, eingetroffen,

der eingehend auf den bevorstehendenNeichs-
tagswaylkampf einging. Sein Vortrag zeigtemit aller Deutlichkeit was bisher unterlassen
ist und was von heute ab mit verstärktemMaße
einsetzen muß. Die Reichstagswahl wird Klar¬
heit schaffen, ob die Errungenschaften, soweit sie
noch bestehen, erhalten bleiben oder ob sie rest¬
los verschwinden. Die Aussprache bewies, daß
die Mitgliedschaft mit frisch-fröhlichem Mut
erneut in den Kampf zieht, denn der Glaube an
den Sozialismus , an den Endsieg der Sozial¬
demokratischen Partei , ist nimmer abzustreiten.
Wertvolle Ratschläge gab der Genosse Zimmer¬
mann wie diesmal der Kampf geführt werden
soll. — Schon seit längerer Zeit drängte der
Vorsitzende des Ortsvereins , Genosse Michaelis,
ihn von diesem Posten zu entbinden. Beruflich
und jetzt nach auswärts versetzt, könne er die
Interessen der Partei nicht so wahrnehmen wie
es sein müßte. Nur ungern sahen die Mitglieder

in Dresden aufgenommeneBild zu vergleichen."
Isabel hatte ihm die Photographien gege^

die der alte Herr jetzt sorgfältig verglich.
Professor Lindsway mischte sich ein.
„Ich habe dem Wiedererkennen zwischen

Bruder und Schwester beigewohnt und kann alsArzt bestätigen, daß dabei volle Wghrheit
herrschte."

Der Richter erblickte jetzt die junge Dame,
und diese sagte:

„Ich bin Isabel Mac Clean."
„Ich habe die Ehre, Miß Mac Clean zukennen."
„Gewiß, Sir !"
„Darf ich mir die Frage erlauben, in wel¬

chem Verhältnis Sie zu diesen Vorgängen und
Personen stehen?"

Isabel antwortete ruhig:
„Ich bin die Braut des Mister Georg Tho¬

mas und habe zuerst meine Schwägerin Ada ge¬
funden."

Zum zweiten Male bekannte sich Isabel laut
zu Georg. Das erstemal war es geschehen, um
Adas Vertrauen zu gewinnen, jetzt geschah es,
weil sie wußte, daß dieses Bekenntnis in den
Augen des Richters für Georg Thomas die beste
Legitimation war.

„Ich hebe den Haftbefehl natürlich auf. Er
war gegen Theresa Renani gerichtet, aber nicht
gegen Ada Thomas. Gestatten Sie , Mister Tho¬
mas, daß ich Ihnen zu Ihrer Verlobung Glück
wünsche."

Isabel hielt ihn zurück.
„Diese Verlobung ist noch geheim, und ich

bitte, sie zu den Gerichtsaktenzu nehmen, aber
sonst nicht darüber zu sprechen, bis mein Väter
sie bekanntgibt. Ich hielt es in diesem Augen¬
blick für meine Pflicht —"

„Unser Schweigen ist selbstverständlich."Die Kommissionverließ das Zimmer, und
Georg sah nach der Uhr.

„Ich muß leider fort. Mutter darf nicht m
Neuyork ankommen, ohne mich zu finden."

„Mutter ? Kommt Mutter wirklich?"
„In drei Tagen sind wir alle bei dir. Nun

ruhe dich aus ! Denke nur noch an Gutes."
So oft Ada zusammenzuckte, so oft die lang¬

sam wiederkehrendenErinnerungen in ihr auf-
stiegen, lenkten die anderen sie ab, und schließ¬

lich gab ihr der Professor abermals ein Be-
ruhigungsmittel.

„Sie wird lange schlafen."
Isabel nickte.
„Ich werde sie nicht verlassen, bis du zurück-

kommst."
Zum dritten Male glitt es wie ein Elücks-

schauer über Georg. Dann war auch der Pro¬
fessor gegangen, und Ada schlief fest.

Georg trat zu Isabel.
„Ist es wirklichwahr?"
Sie antwortete nicht; aber sie schmiegte sich

an ihn, hob ihren Kopf und bot ihm ihre Lip¬
pen. Er küßte sie zart, und es war ihm heilig
zumute.

„Und dein Vater ?"
„Ich werde ihm sagen, was ich tat , was ich

tun mußte. Ich bin ein selbständiges Mädchen,
und — er hat dich lieb/'

Zwei Stunden später saß Georg im Schnell¬
zug, der ihn nach Neuyork bringen sollte, und
der gerade zwei Stunden vor der Ankunft des
Lloyddampfers „Stuttgart " dort eintraf.

Erst vom Zuge aus konnte er ein Telegramm
an Will senden. Dann aber schaute er gedanken¬
voll in die Landschaft, die ihm gestern so grau
und öde erschienenwar, und die ihm heute so
herrlich dünkte. Er war glücklich und ängstlich
zu gleicher Zeit. Er mußte sich immer wieder
alles in die Gedanken zurückrufen, was an Wun¬
dern heute geschehen war!

Er dachte an Ada, an ihr Erwachen— Isabel
war bei ihr ! Isabel — seine — war es denn
denkbar? Seine Isabel!

Und dann dachte er an die Mutter.
Wie konnte ein einziger Tag die Welt soverändern!

Reverend Will war mit seiner Mutter in
der kleinen Stadt Fairport angekommen. Der
Bischof mußte ihn warm empfohlenhaben; denn
der Empfang war sehr herzlich. Vor der Stadt,
fast wie in Joseph City, lag das Pfarrhaus —
ein größerer, efeuumrankter Bau in einem wei¬
ten Park.

Sie ähneln sich meist, diese amerikanischen
Prediqerhäuser! Nur, daß diesmal die Fluten

' des Eriesees vor ihm erglänzten, während cs

den GenossenMichaelis von dieser MM, üb.
treten, den Gründen dafür konnten sie sich über
nicht verschließen. Einstimmig wurde sodannder Genosse Ramme  zum Vorsitzenden und
Führer der Partei gewählt. Als 2. Vorsitzender
wird jetzt der Genosse Süling  ihm zur Seite
stehen. Die äußerst anregend verlaufene Ver-
sammlungnahm erst nach Mitternacht ihr Ende

Motorradfahrer mehr Rücksicht. Unverstände
lich wird das Verhalten einiger Motorradfah¬
rer empfunden, wenn sie in verkehrsreichen Zsi^
ten Feldwege in unvorschriftsmäßigen Tempo
befahren. Besonders gern wird von ihnen der
Weg in Langendamm von der Staatschausseebis Corings Wirtschaft benutzt. Man sollte an¬
nehmen, daß gerade in den Sommermonaten
wo dieser Weg viel von Besucherndes Nordsee¬
bades Dangast benutzt wird, den Motorrädern
das Fahren dortselbst verboten wird. Eigentlich
sollten diese Fahrer selber wissen, daß Fußwegekeine Rennbahnen für Krafträder sind.

Aus Stedingen.
Elsfleth. Ein selten gebotener

Transport.  Den Einwohnern des Ortes
Lot es ein seltenes Schauspiel, als von den
Wohlfahrtserwerbslosen der ehemalige Schup¬pen der Oberreger Feuerspritze, der als Um¬
kleideraum auf dem Lindenhof den Sport - und
Turnvereinen gedient hat, zum neuen Sport¬
platz transportiert wurde. Da nun der Sport¬
platz freigegeben worden ist, entwickeltsich dort
täglich von den Vereinen und Schulen ein regerSport - und Spielbetrieb.

Elsfleth. Außerordentliche Mit¬
gliederversammlung.  Der Ortsverein
der SPD . hält am Freitag , abends 8 Uhr, eins
außerordentliche Mitgliederversammlung im
„Stedinger Hof" ab. Es gilt, zu wichtigen
Fragen Stellung zu nehmen. Es ist daher
Pflicht aller Genossinnenund Genossen, zu er»
scheinen.

Elsfleth. Wird die Stadtrandsied¬
lung kommen?  Diese Frage hat in der
letzten Zeit eine Reihe von Erwerbslosen be¬
schäftigt. Der Ortsausschuß des ADGB. hat
die notwendigen Vorarbeiten erledigt und demStadtmagistrat wie dem Stadtrat die weiteren
Schritte zur Erledigung vorgelegt. Als An¬
wärter haben sich bisher 2g Erwerbslose ge¬
meldet. Weitere Interessenten finden zu jeder
Zeit Gelegenheit, sich über die Ausführung und
die sich daraus ergebenden Verpflichtungen
Auskunft zu holen Lei den Mitgliedern des
Ortsausschusses. Ein Entwurf über die Aus¬
führung der Bauten ist auch dort einzusehen.
Zu wünschen wäre es, wenn diese Angelegen¬
heit zur baldigen Erledigung käme, zum Segen
der Wirtschaft der Stadt.

Ein Star geht ins Kloster.
Das Pariser Kloster Saint -Louis-du-Temple

war der Schauplatz einer nicht alltäglichen
Zeremonie: Die bekannte Schauspielerin der
Come die Francaise, Hvonne Houtin wurde in
Anwesenheit ihrer Kolleginnen und Kollegen
zur Nonne eingekleidet und erhielt den Klöster¬
namen Schwester Marie . Pvonne Hautin be¬
fand sich seit einigen Jahren auf der privile¬
gierten Liste fener Pariser Lieblinge, die in den
Zeitungen die besten Kritiken haben und von
dem Publikum vergöttert werden. Die junge
Künstlerin hatte die Aussicht, eine der berühm¬
testen Schauspielerinnen von Frankreich zu wer¬
den. Man war daher überrascht, als sie plötz¬
lich, ohne jede ersichtliche Ursache, den Ent¬
schluß kundgab, dem weltlichen Leben und dem
Theaterruhm für immer zu entsagen. Da die¬
ser Entschluß unwiderruflich war, erwies das
Ensemble der Lomedie der scheidenden„Lieb¬
haberin" des Theaters die letzte weltliche
Ehrung, indem es der feierlichen Zeremonie
im Kloster beiwohnte. Bis zum letzten Augen¬
blick blieb es unaufgeklärt, was Pvonne Hautin
zu diesem ernsten Schritt bewogen hatte.

in Joseph City der Michiganseegewesen war!
Als Mutter Mabel durch die reichlichen, auf

wei Stockwerke verteilten Zimmer schritt, dachte
sie unwillkürlich:

„Wie gut hätten wir alle hier wohnen kön¬
nen! Will und seine junge Frau im Erdgeschoß,
ich in der Mansarde!"

Aber sie hütete sich, diesem Gedanken Aus¬
druck zu geben. Sie wußte ja, daß Will dasselbe
empfand.

Die Witwe des vorigen Pfarrers hatte noch
einen Teil ihrer Möbel zurückgelassen, so daß
die beiden wenigstens einen Platz zu Arbeit und
Schlaf hatten. Will hatte bereits einen Spedi¬teur mit der lleberführung seines Eigentums
aus Joseph City beauftragt. Er hatte überlegt.
Auch Adas Sachen? Nein, die sollte der Spedi¬
teur in Verwahrung nehmen. Ueber die hatte
höchstens Georg zu verfügen. Er hatte ihm des¬
wegen geschrieben.

Der erste Abend im neuen Heim! In dem
noch kahlen Hause! Frau Mabel war in die
Stadt gegangen. Das Leben mußte weiter¬
gehen. Sie hatte Einkäufe zu machen.

Wie einsam es hier war ! Wie kahl das
Haus!

Will war tief bekümmert. Wie sollte er letzt
die Kraft finden, sein Amt auszuüben, sich das
Vertrauen der neuen Gemeinde zu erwerben,
er, der selbst innerlich von tausend Wunden zer¬
rissen war!

Die Glocke ertönte.
„Depesche für Reverend Thomas."

lFortsetzung tilgt .!

Aus der „Neuen Illustrierten Zei"
„A?eine Tochter hat einen Gärtner geheiratet!

Aber ich kann sie nur besuchen, wenn es gerave
regnet!"

„Nanu, warum denn?"
„Sonst muß ich ja den ganzen Tag gieße"

helfen!"

Liebe im Alter, warum nicht? Mitunter
blüht ja auch ein Baum im Herbste, aber drêe
Blüte trägt keine Früchte.
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Nordenham.
Kein Einbruchsversuch. Von anderer Seite

wurde berichtet, daß im hiesigen Bootshaus ein
Einbruchsversuchunternommen und dabei eine
Scheibe eingedrückt worden sei. Die Polizei teilt
hierzu mit, daß im Bootshaus tatsächlicheine
Scheibe eingedrücktsei, aber von jungen Mäd¬
chen, welche sich aus einer Vootfahrt verspätet
hatten und das Haus verschlossen fanden. Um
ihre Kleidung zu erlangen, drückten sie die
Scheibe ein.

Kein Verkauf des Gefrierfischdampfers
„Volkswohl"? Nach einer Mitteilung des
„Hamburger Echo" ist ein Verkauf des Eefrier-
fischdampfers„Volkswohl" weder geplant, noch
überhaupt darüber gesprochen worden. Aus
Wesermünde wird demgegenüber darauf hinge¬
wiesen, daß auf Aufforderung von zuständiger
Seite das Schiff von Wesermünder Fifchdamp-
ferveedern besichtigt worden sei. Ein Kauf sei
von allen Seiten abgelehnt worden, weil die
für den Frischfischfang vorzunehmenden Um¬
bauten zu kostspielig feien.

Sport -Vorschau. Am Sonnabend spielen in
Einswarden : Hansa 2. Männer gegen Eins¬
warden 2. Männer . Das Spiel beginnt um 4.30
Uhr. Um 6 Uhr spielen Hansa-Schüler gegen
Einswarden-Schüler in Einswarden . Am Sonn¬
tag spielt in Einswarden : Hansa 1. Jugend
gegen Einswarden 1. Lugend um 16 Uhr.

„Endkampf um die Reparationen." Die Ar¬
beitsgemeinschaftder jungen Parteigenossenver¬
anstaltet beute abend (Donnerstag) in der Aula
der Hafenschule einen Lichtbildervortrag mit
obigem Thema. Da gerade das Problem der
Reparationen außerordentlich interessieren
dürfte, kann ein Besuch dieser Veranstaltung
nur empfohlen werden. Alle Genossinnenund
Genossen sind zu diesem um pünktlich8 Uhr be¬
ginnenden Vortrag eingeladen.

Sachbeschädigung. Am Strand wurde ein
Fahnenmast umgelegt und ein Feld beschädigt.
Es besteht der begründete Verdacht, daß es sich
bei den Tätern um Nazis handelt, die damit
andere verdächtigenwollen. Gestern früh gegen
5 Uhr wurden zwei Nazis beobachtet, die sich
verdächtig machten. Wer hierzu Angaben machen
kann, wolle sich an die Gendarmerie wenden.

Rote Falken. Freitag abend treffen sich alle
Gruppen um 5.80 Uhr im Heim, wo eine wich¬
tige Besprechung der Treffahrt nach Bremer¬
haven stattfindet.

Vom Midgard-Pier . Dampfer „Weser" ist
gestern nach Emden weitergegangen.

ZdA.-Lugend. Morgen, Freitag , pünktlich
8 Uhr, findet im Gewerkschaftshaus eine wichtige
Besprechungstatt. Erscheinen Ist Pflicht.

„Poseidon" hat keine Mittel . Nach einer
Mitteilung der „Nordw. Ztg." kann der Reichs¬
forschungsdampfer„Poseidon" die für Anfang
Juli vorgesehene wissenschaftliche Reise wegen
Mangels an Mitteln nicht antreten.

Am 20. Juni Ferienbeginn. Die Sommer¬
ferien sämtlicherSchulen beginnen am 29. Juni,
vormittags 10 Uhr. Schulbeginn am 2. August.
Die Herbstferien beginnen mit dem 30. Septem¬
ber und endigen mit dem 13. Oktober.

Eine schwimmendeJugendherberge? Wie
verlautet , soll im Hafen von Großensiel eine
schwimmende Jugendherberge verankert werden,
um so Wassersportlern usw. nachts eine geeig¬
nete Unterkunft zu bieten.

Personalie. Dem ReichsbahnobermeisterD.
Fink wurde die Bezeichnung„Baumeister" bei¬
gegeben.

Heute Eiserne-Front -Versammlung. Heute,
Donnerstag, abends 8 Uhr, findet im Saale des
„NorddeutschenHofes" eine wichtige Versamm¬
lung aller Angehörigender Eisernen Front statt.
Mitgliedsbuch nicht vergessen!

Erdbeeren gestohlen! Aus der Laubenkolonie
wurden verschiedenenPächtern Erdbeeren ge¬
stohlen.

Sommerausverkäufe. Auch in diesem Jahre
werden die Sommerausverkäufe in der Zeit
vom 20. Juli bis 5. August stattfinden.

Metropol - Lichtspiele. Der Groß -Tonfilm
„Der Sieger", der ab Freitag zur Aufführung
gelangt, ist eine wirklich erregte Geschichte in
grandiosem Tempo. Eine Szene jagt die andere,
in atemloser Hast huschen die Schauplätzeder
Handlung vorüber. Und in diesem Trubel und
Jubel im Rhythmus der Zeit wird der Erfolgs¬
weg eines kleinen Beamten, des Abenteurers
und Draufgängers Hans Albers ausgezeichnet,
der gewinnen will, was er sich wünscht: Ein
Leben, wie es ihm gefällt, und eine schöne Frau.
Die rassige Käthe von Nagy, die mit ihrer
lachenden Jugend und lockenden Schönheit, mit
ihrem hinreißenden Temperament bezaubert, ist
die ausgezeichnetePartnerin des Siegers. Im
Zusammenhang mit einigen guten Ton - Bei¬
filmen, u. a. „Da werden Weiber zu Hyänen"
und dem stummenSchlager „Der Kampf um die
Frau ", steht somit ein Programm auf dem

Spielplan , dem das Publikum mit Interesse
und Spannung folgen wird.

Fußball-Vorschau. Union-Bochum und Hansa
stehen sich am 30. Juni , abends 7 Wr auf dem
Hiesigen Sportplatz gegenüber. Mit Recht kann
man dieses Spiel als Fußballgroßkampf be¬
zeichnen, gehört doch Bochum zu den spiel¬
stärksten Vereinen Westdeutschlands. Damit
die Sportanhänger nun voll und ganz auf ihre
Kosten kommen, findet vor dem Haupttreffen
um 6 Uhr noch ein Schülerspiel statt. Außer¬
dem wird schon jetzt darauf hingewielsen. daß
die Sportabteilunq Hansa am 3. Juli den
Vundesverein Lüssum bei Blumenthal mit
fünf Mannschaften zu Gaste hat, und am
10. Juli werden drei Mannschaftender Freien
Turnerschaft Rüstringen nach hier kommen, um
ihre Retourspiele auszutragen.

llnion -Lichtspiele. Dieses Lichtspielhaus
bringt ab Freitag wieder ein auserlesenes Pro¬
gramm. „So lang noch ein Walzer vom Strauß
erklingt" mit Gustav Fröhlich, Maria Paudler,
Hans Junkermann, Fritz Spira , Julius Falken¬
stein in den Hauptrollen, bürgen für erstklassiges
Spiel . Wer kennt nicht die entzückenden Strauß-
Melodien, die jedes Menschenherz erfreuen. Es
ist ein Tonlustspiel wie es selten schöner gezeigt
wurde, daher versäume niemand es sich anzu¬
sehen. Im Beiprogramm läuft das große Lust¬
spiel mit Gerda Maurus , Oskar Sima , Otto
Wallburg in „Seitensprünge". In der Kinder¬
vorstellung am Sonntag um 2 Uhr nachmittags:
„Ruth Mix, der Teufel von Texas" und „So
lang noch ein Walzer". Sonntag, 5 Uhr: Frem¬
denvorstellung. *

Ellwiirden. Pr eis sch testen und Gar¬
ten konzert.  Der Schießverein „Gut Ziel"
veranstaltet, wie im Anzeigenteil bereits ange¬
kündigt, am kommendenSonntag im „Ellwür-
der Hof" bzw. im Lokal von O. Clautzen ein
Prcisschießen, verbunden mit einem Gavtenkon-
zert und nachfolgendemTanz.

Abbehausen. Reichsbanner - Ver¬
sammlung.  Am Sonnabend findet im Ver¬
einslokal Overath, abends 8 Uhr, die Mit¬
gliederversammlung des Reichsbanners statt.
Es wird das Erscheinensämtlicher Kameraden
erwartet

Einswarden . Part e iver >s a m m l u n g.
Mm Dienstag fand hier bei Kühling eine sehr
gut besuchte Parteioersammlung statt. Freudig
wird hier wieder die notwendige Wahlarbeit

aufgenommen und trotz schwererZeit die Ab¬
gabe des „Notopfers für die Freiheit " an¬
erkannt. Genosse Seegebade wurde als Ver¬
treter zum Bezirkspärteitag bestimmt. Die
Wählerlisten werden wieder wie früher abge¬
schrieben, um später die Schlepperarbeit erfolg,
reich zu betreiben. Einstimmig wurde be¬
schlossen, den Bezirkspärteitag zu ersuchen, den
GenossenTempel als Spitzenkandidat für den
Wahlkreis We!ser->Ems aufzustellen.

Phiesewarden. Versammlung der
Eisernen Front.  Am Sonnabend, dem
25. d. M., findet in D. Ritters Gasthof eine
Versammlung der Eisernen Front statt, in wel¬
cheru. a. zu der bevorstehendenReichstagswahl
Stellung genommen werden soll.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fifchdampfer-Verkehr. Gestern

zum Markt gewesen: „Mainz", Kapt. Bruns,
von der Irischen See in Fleetwood; Abfahrt
gestern: „Mainz", Kapt. Bruns , von Fleetwood
wach der Irischen See. Heute zum Markt ge¬
wesen: „Weißenfels", Kapt. Gewalt, von d«
Nordsee in Wefermünde; Abfahrt heulrl
„Koblenz", Kapt. Streek, wach Island.

Jever.
Man kann hier wieder ins Kittchen kommen.

Bekanntlich hat man das hiesige Gerichts¬
gefängnis am 1. September 1931 aufgehoben
und alle Gesetzesverbrecher wurden nach Rüst¬
ringen ins Gefängnis gebracht. Das Ministe¬
rium hat jetzt verfügt, daß hier ein , Polizei¬
gefängnis bestchen bleiben soll, Geringfügige
Haftstrafen bis zur Dauer von drei Tagen
können Hier wieder abgerissen werden. Die im
Bezirk des hiesigen Gefängnissesvorläufig fest¬
genommenen Personen sind zunächst dem hie.
sigen Polizeigefängnis zuzuführen, wenn sie
nicht sofort in das Gerichtsgefängnisnach Rüst-
ringen gebracht werden können oder die Ueber-
führung dorthin wegen einer zu erwartenden
beschleunigten Aburteilung durch das Amts¬
gericht Jever als zweckmäßig erscheint. Also,
unser Kittchen Hat zu kurzen Gastrollen seine
Pforten wieder geöffnet.

33. Aus einmal kommt der Stier in schnel¬
lem Laus hereingestürzt. Den großen Kopf
schäumendniedergeLogen, sieht und hört er
nichts . . . Dann — bums ! ist er mit dem
Kopf zwischen die beiden Teile von Frau Zim¬
mermanns Leiter geraten und eilt weiter, mit
der armen Frau und ihrer Leiter auf seinem
Nacken! Welch Entsetzen!

WM

34. Doch ist dies nicht der letzte llnglücksfall.
Es kommt noch viel mehr! Der Fensterscheiben¬
reiniger Heinrich von Aachen, der seinen
Schwammnetzen wollte, wird mit dem Kopf in
seinen eigenen Eimer gestoßen, so daß er mit
den Beinen in der Luft zappelnd stehen bleibt.

35. Indessen nimmt die Wut des Stieres
immer mehr zu: die schwere Leiter drückt ihn
mehr und mehr. Endlich stürzt er sich in seiner
Verzweiflung in einen Laden hinein . . .
Rinkelkinkel! Sofort hat die Leiter das ganze
schöne Ladenfenster zertrümmert und Frau
Zimmermann fliegt mit der Nase durchs Ober¬
licht.

MW

36. Es war ein Hutladen für Damen, in dem
der Stier gelandet war, ein ' ganz feiner und
vornehmer Laden. Aber der Stier machte
ganz einfach Salat daraus : Fenster, Spiegel,
alles ging in Trümmer; Hüte und Schachteln
wurden zersplittert und mit seinen plumpen
Füßen badete das tolle Tier in Bändern, Tres¬
sen und Blumen.

37. Als es schließlich ausgetobt hatte, sah
man es, mit Hütchen und Schleifen verziert,
aus dem Laden kommenund durch die Straße
stolzieren. Ja , so stolz war es, daß es sich nicht
um seine Freiheit kümmerte und in wenigen
Augenblickenerhascht werden konnte . . . Auch
Frau Zimmermann war mittlerweile von den
Umstehendenaus ihrer unangenehmen Lage be¬
freit. Aber — wo war der Affe geblieben?
Niemand wußte es!

KE

38. Ach, ach, die arme Inhaberin des Hut¬
ladens ging jammernd hin Und her . . . Nichts,
nichts war ihr übrig geblieben . . . alles ver¬
nichtet und zertreten! Aber sie raffte sich wie¬
der aus. „Lotte!" rief sie ihrem Laufmädchen
zu, indem sie schnell die einzige Schachtel, die
ganz geblieben war, zuband, „Lotte, lauf mir
schnell mit diesem Hut zu Fräulein von Adels¬
hausen. Er hätte schon vor zwei Stunden be¬
sorgt sein sollen!"

39. Schnell lies Lotte zu Fräulein von
Adelshausen. Das gnädige Fräulein war ent¬
zückt! „Mama, Mama, komm mal schnell! Hier
ist mein neuer Hut !" rief sie. Und voller Inter¬
esse sah die Freiherrin von Adelshausen zu,
während ihre Tochter die Schachtel aufband.
„Ich bin wirklich neugierig, was herauskommen
wird", sagte sie.

40. Aber im selben Augenblick sprang sie
vor Schrecken fast an die Zimmerdecke. Denn
— rutsch! flog der Deckel von der Schachtel, und
zugleich sprang ihr der grausame Affe ins Ge¬
sicht, indem er ihren Hals mit seinen haarigen
Armen umschlang! Bobby hatte sich nämlich
im Laden in dieser Schachtel versteckt und war
froh, endlich entwischenzu können. Die Frei¬
herrin schrie wie ein Spanferkel, und dann
folgte eine wilde Jagd durch das ganze Zimmer.
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l Der Reichskommissar für den Arbeitsdienst? Ein Zepp-Auto in Amerika. Er schlug Nurmis Weltrekord.

Oberst a. D.  Hierl,  der frühere Fachberater
für Arbeitsdienstfragen in der Reichsleitung
der NSDAP ., soll als Reichskommissarfür den
Arbeitsdienst in Aussicht genommen worden

fein.

Deutscher Wirtschaftsberater für Chile.

Prof . Dr. Werner Sombart,  der bekannte
Berliner Nationalökonom, wurde von der
neuen chilenischenRegierung beauftragt, ein
Wirtschaftsprogramm für das Land zu entwer¬
fen, das infolge des katastrophalen Rückganges
der Salpeter -Ausfuhr sich wirtschaftlich in den

größten Schwierigkeiten befindet.

Der Philosoph und Pädagoge Sprauger
SV Jahre alt.

Prof . Eduard Sprang er,  der Direktor des
philosophischen und pädagogischen Seminars
der Berliner Universität, einer der hervor¬
ragendsten Erforscher der Grundlagen der
Eeisteswissenschaften und Begründer einer
kultur - philosophischen Pädagogik, kann am

27. Juni seinen SV. Geburtstag begehen.

Das Saargebiet will zu Deutschland zurück.

Lt/XSM-

Karte des Saargebietes.
Der neugewählte saarländische Landesrat hat
jetzt fast einmütig eine Erklärung abgegeben,
ig der erneut der Wille des Saarlandes betont
wurde, politisch und wirtschaftlich vorbehaltlos
dem Deutschen Reich. wieder eingegliedert zuwerden.

Das seltsame Auto, das der Amerikaner W. Anderson in Form eines Zeppelins baute. —
Das Gefährt wird von einem Propeller vorwärts getrieben, der wiederum durch einen

^ Flugzeugmotor seinen Antrieb erhält.

Das erste Glocken-Museum Deutschlands.

Blick in die alte Glockengießerei in Laucha bei Naumburg a. Saale , wo Schiller einst zu
dem Liede von der Glocke angeregt worden sein soll. Die alte Gießstätte ist der Mittelpunkt

des Museums, Las jetzt als erstes deutsches Glockenmuseum eingeweiht wurde.

Der Welthandel hat sich seit zwei Zahre« halbiert.

1930 -32.
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Unsere Aufzeichnungzeigt, wie stark nach dem Schätzungendes Genfer Wirtschafts-Komitees
der Welthandel in den letzten zwei Jahren zurückgegangenist. Der Umfang des gesamten
Welthandels betrug 1930 noch 31 Milliarden Dollar (etwa 130 Milliarden Mark). Nach den
Genfer Schätzungen soll er in dem jetzigen Wirtschaftsjahr auf unter 15 Milliarden Dollar
(also auf rund 60 Milliarden Mark) zurückgehen. Bei manchen Ländern (Spanien und
Ungarn) beträgt der Rückgang des Außenhandels in dieser Zeit nicht weniger als 70 Pro¬
zent. Auch die Vereinigten Staaten haben fast zwei Drittel verloren. Deutschland mit einem
Rückgang von 49 Prozent hat also in dieser Hinsicht noch verhältnismäßig günstig ab¬

geschnitten.

Der Finne Lethinen,  der die 5000-Meter,
Strecke in der Zeit von 14 Minuten 16,9 Sch
Lunden bewältigte und damit den vielbswui«
dorten Weltrekord Nurmis um 11Z Sekunde«

verbesserte.

Ein Hund, dem eine Prothese gebaut
wurde.

Das kleine Hündchen, dem sein Münchens«
Besitzer ein Radgestellbauen ließ, auf dem die
gelähmten Hinterbeine des Tieres ruhen. Der
Hund kann sich so mit seinen gesunden Vorder¬

pfoten ziemlich gut fortbewegen.

Denkmal für die km Kriege gestorbenen
Rote-Kreuz-Schwestern.

Das Denkmal, das in Berlin - Lankwitz  an¬
läßlich des 50jährigen Bestehens der Mutter¬
häuser des deutschenRoten Kreuzes zum Ge¬
denken au die in der Weltkriegszeit gestorbenen
Schwestern und Hilfsschwestern eingeweiht

wurde.

-



Ms dem Oldenburger Lande.
Ivov Mark Belohnung.

Me vor einigen Tagen berichtet, hat der
egiemngspräsidentin Hannover eine Beloh-
M von 600 Reichsmark ausgesetzt für Mit-
ilungen, die zur Aufklärung über das Schick¬

es des seit dem Tage vor Himmelfahrt ver¬
dien Landwirts und Versicherungsagenten
Mer aus Groß- Ippener führen. Wie nun
M der Mordkommissionmitgeteilt wird, hat
eht auch der Sohn des Vermißten ebenfalls
ssie Belohnung von 500 Mark ausgesetzt, die
,ter Ausschlußdes Rechtsweges an die Per¬
len verteilt werden sollen, die zur Aufklärung

Verbrechensbeitragen.
Ugang der Elektrtntätserzeugungin Olden¬

burg.
Im Jahre 1930 betrug die Stromerzeugung
l öffentlichen Elektrizitätswerke in Olden-
,lg 10 800 000 Kilowattst. gegen 12141000
Kilowattstunden inr Jahre 1929. Der Rückgang
ktrug sonach 1340 000 Kilowattstunden —
I Prozent. Noch größer war der Rückgang bei
m Eigenanlagen, d. h. bei industriellen und
mstigen Werken, die den benötigten Strom
Äst erzeugen. Hier ging die Erzeugung im
ihre 1930 auf 11000 000 Kilowattstunden
-gen 14 914 000 Kilowattstunden im Jahre
Og, also um 3 914 000 Kilowattstunden -- -
" Prozent, zurück. Die gesamte Strom-
Beugung Oldenburgs war 1930 sonach mit
1800 000 Kilowattstunden um 5 254 000 Kilo-
Wttstunden geringer als 1929.

Ilocdwestbeutsche
Rundschau.

Rastede. A>u s der Parteibewegung,
hie Mitgliederversammlung der SPD . Rastede
I« „KleybrokerHof" stand ganz im Zeichen der
lmmenden Reichstagswahl. Auch in diesem
Uhlkampf werden die hiesigen Genossen ihre
zmze Kraft einsetzen. Von der Flugblattver-
Äung soll in diesem Kampfe Abstand genom-
neu werden und dafür in verstärktem Maße
des„Volkblatt" als wirksamstes Agitations-
kiittel zur Verteilung gelangen. Ebenso sprach
ich die Versammlung gegen die Abhaltung von
leinen Wahlversammlungen aus , es soll ledig¬
lich versucht werden, hier eine Versammlung
«lit Film zu veranstalten, und wurde dafür der
film „Die Brüder" ausersehen. Besonders be-
ziiißt wurde das neue Abzeichen der Eisernen
front, die drei Pfeile, als Symbol des Frei¬
heitskampfes, und gingen die Bestellungen auf
dis Abzeichendementsprechendein. Mit dem
Bekenntnis zur kraftvollen Mitarbeit und der
lreue zur SozialdemokratischenPartei wurde
die Versammlung geschlossen. Die nächste Mit-
zliederversammlungfindet am Sonntag , dem
«. Juli , mit besonders reichhaltiger Tagesord-
»vng im „Kleybroker Hof" statt.

Rastede. Ziegelei - Abbruch.  Infolge
der schlechten wirtschaftlichenLage wird jetzt
die DampfziegeleiRastede, die seit 1898 jährlich
sin die Sommermonate zirka 50 Arbeitern Brot
>md Verdienst gab, abgebrochen. Hauptausfüh-
irnde Firma ist BaugeschäftOnken, Rüstringen.
Den Vrandofen hat die Siedlungsgesellschaft
Oldenburg erworben. Die Mbruchsarbeiten
chreiten rüstig vorwärts . Die Arbeiten müssen
mit einiger Vorsichtdurchgeführt werden, da
die Holzwändeu. a. zum Teil schon sehr morsch
lind. So brach vor einigen Tagen der dort be¬
schäftigte Zimmermeister S . von Hostemost mit
dem Gerüst zusammen und zog sich erhebliche
Verletzungen an den Beinen zu.

Hostemost. Schwerer Unglücksfall.
Der SchmiedemeisterG. hatte ein Auto auf-
zebrückt, um unter dem Wagen Reparatuen
vorzunehmen. Gerade als G. sich unter dem
Wagen befand, sackte dasselbe ab und eine tief-
stehendeSchraube drückte dem G. auf den Kehl-
iopf und brachte ihm eine schwere Verletzung
bei. Dr. Banse, Rastede, leistete die erste Hilfe.

Augustsehn. Kurze Mitteilungen
von Augustfehn und Umgebung.  An¬
läßlich der diamantenen Hochzeit des Maurers
ChristianMeiners und Frau hat auch der
Reichspräsidentvon Hindenburg ein eigen¬
händig unterzeichnetes Glückwunschschreiben
übermittelt. — Hier wurde der von dem
Cigenheimbund„Niedersachsen" errichtete Vau
«es Kaufmanns Stühring gerichtet. Das Richt¬
fest fand unter Mandolinenspiel und Gläser-
'mng einen gemütlichenAbschluß. — Wenn der
^Ammerländ'er" berichtet, daß die Hitlerjugend
die Badegelegenheit in Augustfehn verbesserte,
>o stimmt das wohl nicht ganz. Die Braun-
Echsen Haben ein Sprungbrett hingebaut, aber

Vutzkowune im Absteübahrihss
Ein Eisenbahurua wird gesäubert. - Schmutz von 206 Kilo¬

meter . —Von 20000 Handtüchern verschwinden 80.
Eine Unterhaltung.

„Das ist gut. daß Sie kommen. Auf Sie
haben wir schon lange gewartet", sagt ein
älterer Herr mit einer Mütze, die ehemals blau
gewesensein mag. inzwischen schon aber sämt¬
liche Farben der Palette angenommen hat und
zu schillern anfängt.

Weshalb er gerade auf mich gewartet habe?
Nun, man müsse endlich einmal dem Publikum
klarmachen, daß die Eisenbahnwagen kein
Schweinestall oder Abfallhaufen seien. Darüber
klagen alle Mann der verschiedenenKolonnen
auf dem Abstellbahnhof, wohin die Züge gelei¬
tet werden, wenn die Passagiere sie verlassen
haben. Der Zugführer übergibt dem Leiter
des Betriebsbahnhofes seinen Zug und meldet
nur, welche Schäden er unterwegs an den
Wagen entdeckt hat. Meist handelt es sich um
heißgelaufene Bremsen oder etwas ähnlichem.

„Dann fallen wir über ihn her. Nicht über
den Zugführer, nein, sondern über den Zug,
denn der muß gereinigt werden. Nach jeder
Fahrt . Acht bis zwölf Mann bilden eine Ko¬
lonne, und die wird schon mit 40 bis 60 Achsen
fertig. Wir haben Bürsten. Bösen. Staub¬
sauger und natürlich auch Scheuereimer mit
den dazugehörigen Tüchern. Es ist kein an¬
genehmer Beruf. Sie sehen ja. wie wir aus¬
schauen. Die Fenster putzten wir zuletzt, mit
Schlemmkreide. Sonst kriegt man den Dreck
gar nicht runter ."

„Jeder Zug wird also nach jeder Fahrt ge¬
reinigt?"

„Versteht sich. Von unten bis oben, von hin¬
ten bis vorn. Wollen Sie sich mal einen an-
fehen, der eben abgestellt wurde?"

Ich will und sehe mir einen Personenziigan.
Elf Wagen, einer schmutziger als der andere.
Dabei hat der Zug nur 200 Kilometer hinter
sich und wurde vor dieser Fahrt ebenfalls ge¬
reinigt.

„Der Ruß der Maschine und der Staub der
Landstraßen machen eben doch viel Dreck", wage
ich einzuwerfen.

„Natürlich, aber den meisten Dreck hinter¬
lassen die Passagiere."

Eimerweise wird der Schmutz fortgetragen.
Es ist unglaublich, was sich alles in einem ein¬
fachen Personenzug während einer kurzen Fahrt
von nur 200 Kilometer (Berlin —Leipzigs an¬
sammelt.

„Das ist aber nicht alles. Wir müssen auch
dafür sorgen, daß der Zug. wenn wir ihn zur
neuen Fahrt übergeben, nicht nur blitzsauber
ist, sondern er auch alles andere enthält, was
er braucht. Zum Beispiel haben viele Per¬
sonenwagen noch Gasbeleuchtung. Also müssen
wir Nachsehen, ob die Behälter gefüllt sind und
sechs Atmosphären Druck aufweisen."

Auf jedem Abstellbahnhoffindet man neben
den Gleisen alle zwanzig Meter einen Gas¬
hahn zum Auffüllen der Behälter und alle 49
Meter einen Wasserhahn und eine Druckluft¬

leitung. Dazwischeneinige Ladekabel für die
elektrische Beleuchtung der D-Zugwagen, deren
Akkumulatoren alle acht Tage nachgesehen und
aufgefüllt werden müssen.

„Ich will Ihnen mal zeigen, was wir aus
einem einzigen Kupee Herausgeholt haben.
Sehen Sie mal hier : 17 Zigarettenstummel. 5
Zigarrenstummel, 12 Butterbrotpapiere, 4 Va-
nanenschalen. 3 Hände voll Apfelsinenschalen
samt Kernen, Eierschalen von mindestens 5
Eiern, dazu Prospekte, Zeitungen und so weiter.
Ganz abgesehendavon, was wir aus den über¬
füllten Aschenbechern herausgeholt haben. Dies
alles lag auf dem Boden. Was würden die
Reisenden sagen, wenn wir ihnen ein Abteil
in diesem Zustande bei der Abfahrt anbieten
würden?"

„Und dann die Toiletten !" Der alte Mann
öffnet mir drei hintereinander. „Jeder D-Zug¬
wagen muß neue Handtücher bekommen. Wir
legen sie hinein, zehn in jede Toilette und neh¬
men die alten heraus : nicht immer zehn, denn
oft sind welche verschwunden. Gestohlen? Na¬
türlich. Wir waschen hier wöchentlich20 000
Handtücher, von denen jedesmal 50 bis 80 ver¬
schwunden sind."

Dann macht er sich fertig, um unter den
Wagen zu kriechen, denn das Schmieröl, der
Staub und Ruß muß vom Fahrgestell abgemacht
werden. Hierzu benutzt er einen Apparat, mit¬
tels dessen er zerstäubtes Putzöl mit starkem
Luftdruck auf die schmutzigen Teile aufbläst.
Das Zeug fliegt nur so davon. Als der Mann
schließlich hervorgekrochen kommt, würde man
einen Schornsteinfeger ihm gegenüber für
Paloma . die weiße Taube halten.

„Jetzt ist der Wagen endlich fertig?" frage
ich, denn auch seine Kleider fangen an. Schmutz
zu „ziehen".

„Keine Spur , mein Herr. Jetzt muß der
Wagen zu den Handwerkern. Drüben ist ein
Fenster kaputt, das muß eingesetzt werden. An
drei Stellen haben die Schreiner etwas ab¬
zuhobeln, am Trittbrett und an den Sitzen.
Die Polster sind zweimal zu flicken. Das machen
die Tapezierer und Dekorateure. Neulich hat
nachts ein Landstreicher in einem Wagen ge¬
schlafen. Da mußten wir ihn entlausen."

„Den Landstreicher?"
„Ach wo, den Waggon. Das kostete die

Reichsbahn 240 RM . Fallen Sie nicht über
den Schlauch. Der liegt jetzt so herum, aber
im Winter ist er wichtig, denn da müssen wir
die Züge vorheizen und treiben mit diesen
Schläuchenden auf 390 Grad gebrachtenDampf
in die Röhren. Sie wollen schon gehen? Aus
Wiedersehen, und wenn Sie da vorne vorbei¬
kommen, dann gehen Sie mal in unser kleines
Museum und sehen sich an. was die Passagiere
alles in den Zügen liegen lassen und nicht wie¬
der abholen. Damit können Sie eine ganze
Villa ausstaffieren."

das war voriges Jahr auch schon da. Die
Arbeiterjungen, die hier am meisten baden,
haben diesen Platz zu einem Strand gemacht,
nicht die Nazis. — In Augustfehn stürzte eine
Frau von der Treppe. Sie zog sich eine der¬
artige Verletzung zu, daß sie sich sofort in ärzt¬
liche Behandlung begeben mußte.

Apen. Umfangreiche Veränderun¬
gen an der Verladerampe geplant.
Infolge des lebhaften Autoverkehrs und der
SHweineaLlieferung an die Firma I . H. Hin-
richs Söhne, Apen, an der Rampe wird es zu
einer Notwendigkeit, hier umgehend eine Ver¬
breiterung der Straße vorzunehmen. Der
Bahnhofsvorsteher, der bei der Reichsbahn¬
direktion auf diesen Zustand hinwies, hat
höchstwahrscheinlich einen Erfolg. Der unweit
der Bahn liegende Garten soll verkleinert
werden und durch Entfernung einiger Eichen
würden sich die Verladegelegenheit für Dich
und die Verkehrsstockungen, welche fast jeden
Morgen Vorkommen, bedeutend gebessert haben-
Auch direkt am Bahnhof wird eine neue Lade¬
rampe gebaut, um die Güterabfertigung zu
erleichtern. Dieser Plan wird von den Ein¬
wohnern sehr begrüßt.

Ihausen — Augustfehn 3, Der lang¬
ersehnte Wunsch wird erfüllt.  Seit
sechs Jahren haben die Einwohner den Plan
gehabt, sich hier ein eigenes Gotteshaus zu
erbauen. Man hat geschafft, Mittel erworben.

aber das Geld reichte nicht und immer und
immer wieder zerschellte der Plan . Jetzt ist es
aber gelungen, mit Hilfe einer Bausparkasse
den Wunsch in Erfüllung gehen zu lassen. Ein
kleines, in einem Bwlkengerüst hängendes
Elöckleinhat man vor einigen Jahren sich an-
geschafft. Und jetzt ist man soweit, daß mit den
Dauarbeiten begonnen werden konnte. Es ist
ein Zeichen dafür, daß hier unermüdliche Kräfte
an der Arbeit gewesensind, welche den Wunsch
der Einwohnerschaft in Erfüllung gebracht
haben. Die Bauarbeiten Hat der Unternehmer
Ziese. Westerstede, übernommen. Der Entwurf
wird von Prdf . Mühlenpfort, Braunfchwsig,
gefertigt werden. Der Vau wird einschließlich
Einrichtung auf 14 909 RM. kommen. Man
hofft, die Kapelle am 1. Dezember einweihen
zu können.

Hasvergen. Hasbergen konnte Wohl-
fahrtsunterstützungen nicht aus¬
zahlen.  Die Gemeinde Hasbergen konnte am
Donnerstag die fälligen Wohlfahrtsunter¬
stützungen nicht auszahlen. Schließlich gelang
es, für einen Teil der Wohlfahrtserwerbslosen
etwa 50 Prozent der Unterstützung flüssig zu
machen und den Lei Wegearbeiten beschäftigten
Erwerbslosen einen Teil ihres Lohnes auszu-
zahlen. Die Gesamtleistungen Hasbergens für
die Wohlsahrtsevwerbslosen pro Monat machen
rund 18 000 RM . aus.

Emden. Gründung eine » Bundes
der Erwerbslosen geplant.  Wie ver¬
lautet, besteht der Plan , einen Bund der Er¬
werbslosen für Ostsriesland und Papenburg
mit dem Sitz in Emden zu gründen. In den
nächstenTagen soll in Emden eine Versamm¬
lung abgehalten werden, die zu dieser Frag«
Stellung nehmen evt. die Gründung eines sol¬
chen Bundes beschließen wird.

Leer. Skandalöse Vorgänge im
Hause eines Viehhändlers.  In der
Kirchstraßewurden dieser Tage skandalöse Ver¬
hältnisse bei einem Viehhändler-Ehepaar ent¬
deckt. das eine im Hause tätige Waise zu unzüch¬
tigem Verkehr anhielt. Die Polizei hat eine
Verhaftung in dieser Sache vorgenommen. Von
weiteren Verhaftungen wurde zunächst ab¬
gesehen, doch ist die Untersuchung weiter im
Gange.

Von der VoüSftiesoege.
Aus vorläufigen Berichten der Volksfür¬

sorge war schon ersichtlich, daß das gewerkschaft¬
lich-genossenschaftliche Versicherungsunternehmen
trotz allem dem Ansturm der Krise gewachsen
war und seinen Ausstieg, wenn auch stark ge¬
hemmt. fortsetzen konnte. Nach der kürzlich
stattgesundenen Generalversammlung liegt nun
das endgültigeErgebnis vor. Der Versicherungs-
Lestawd der Volksfürforge stieg von rund
2185 000 Versicherungen Ende 1930 auf
2 261000 Ende 1931. Durch Einnahme aus
Prämien und Kapitalerträgen in Höhe von
63 Millionen Reichsmank stieg das Vermögen
auf rund 180 Millionen Reichsmark, wovon —
das soll ausdrücklich betont werden — rund 161
Millionen ReichsmarkPrämienreserve und auf¬
gezinste Gewinnanteile Eigentum der Versicher¬
ten sind.

Besonderes Interesse beansprucht wieder die
von der Generalversammlung beschlossene Ver¬
teilung des Ueberschusses. Nach Abzug der ge¬
setzlich vorgeschrieüenenund sonstigenReserven
und 56 600 Reichsmark für Verzinsung des 2.5
Millionen Reichsmark betragenden Aktien¬
kapitals (die Aktien sind nur im Besitz der Ge¬
werkschaftenund Genossenschaften) werden die
sonstigenErübrigungen in Höhe von 11239 000
Reichsmark den Versichertenals Gewinnanteile
gutgeschrieben. Dadurch ist es auch in diesem
Jahre möglich, den Versichertender Volksabtei¬
lung 30 Prozent und den Versichertender Le-
bensabteilung 35 Prozent der gewinnberechtig-
ten Jahresprämie als Gewinnanteile zu über¬
weisen. Diese Zahlen brauchen wohl nicht
kommentiert zu werden.

Die Generalversammlung gab auch Gelegen¬
heit, auf Vorwürfe einzugehen, die in der
Oeffentlichkeitgegen die Volksfürforge erhoben
worden sind. Sie waren meistens inszeniert
von politischen Gegnern dieses Arbeiterunter-
nehmens und hatten die Lage der Volksfür¬
sorge und die von ihr ausgezahlten Rückkaufs¬
summen zum Gegenstand. Es liegen bei der
Volksfürsorge unzählige Beweise über verleum¬
derische Behauptungen vor. so u. a. Auslassun¬
gen, die von einem kommendenZusammenbruch
der Volkssürsorge, von geplantem Verbot des
Unternehmens, von finanziellen Verlusten bei
der Kapitalsanlage und von Verlusten der Ver¬
sicherten sprechen. Demgegenüber konnte der
Berichterstatter in der Generalversammlung aus
den Geschäftsberichtverweisen, der alle diese
Gerüchte ad absurdum führt.

Es wird den Lesern wohl verständlichsein,
daß das von einer Lebensversicherung über¬
nommene Risiko (vor Ablauf der Versicherungs¬
dauer fällige Versichernngsleistungen durch
Sterbefälle) von der Gesamtheit der Versicher¬
ten getragen werden muß und auch die Ver¬
waltungskosten gedeckt werden müssen. Dieses
Prinzip muß selbstverständlichauch die Volks¬
sürsorge anerkennen und anwenden. Die aus¬
gezahlten Rückkaufswertekönnen deshalb nicht
die Höhe der eingezahlten Prämien erreichen.
Der Vorstand konnte aber auch unter Beweis
stellen, daß die Volksfürforge von allen Lebens-
versicherungsgesellschafte.n den relativ höchsten
Rückkaufswertauszahlt. Bei der organisierten
Arbeiterschaft haben die Vorwürfe keine Re¬
sonanz gefunden: aber die Wirkung auf die
unaufgeklärten Beoölkerungsfchichtenkann ge¬
eignet sein, den Vertrauensleuten der Volks¬
sürsorge die Werbearbeit zu erschweren. Der
Verlauf und die Beschlüsse der Generalver¬
sammlung beweisen wieder die Leistungsfähig¬
keit der Volksfürsorgeund den von ihr beachte¬
ten Grundsatz, vornehmlich die Interessen der
Versichertenzu vertreten.

Lin Lilrilint Ilir Haar!
^uek Zss Ilssr kör Ziegen Uni vsr einst Io<Ler
nnZ seknnieAssin. Lrst als es mit Leike beksnZeit
vvrZe, verfilmte es . . .
Ikr Wirtes, ernpLnZliekesLissr rvürZenLie sicker
nickt Zer Oekskr anssetLSN, Zak es Zurck M-
vöknlieke Leike seinen IsksnZiZen 6lsnn ver¬
liert. Lür Zss Hssr brsuelreo Lis «iss nuIZs,
soäakreie LliZs Lksrnpoo! Lin Lksrnpoo kör nnr
20 kkenniZ, Zern jetst noek ein vrckssines
UnarpgeAernittel beiiiext:kerkokts NtrenenkaZ.
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dielet sss
Me MlWe Ml»je§!
große Delikateß . 3 Siück 25 -s

lange große . 5 Pfund 55
lange kleine . 5 Pfund 48 ^

.58 -f10 Stück .

kmsemii!
MMe MzuM gekllNikk
Prellen verknust! Ein Waggon
ilt!oebekeiW!rsiken.einMer
Lastzug Hilft heute lvieöer ein!

Kohl Wh Motte»!
KriiMlFeihkohlÄirlingkohl.
RoiW.Karotten ge!lhn.u.gm.

2 Pfd .-Dose . 30 ^
3 Pfd .-Dose . 45
4 Pfd .-Dose . 60 ^
5 Pfd.-Dose . 75 -f

i»WSWtbohiieii
aus kairenireier Mtung!

2 Pfd .-Dose . 48 ŝ
3 Pfd .-Dose . . . 70
4 Pfd .-Dose . 92 -s
5 Pfd .-Dose . . ». .105

lis!
l Dose 2 Pfd . Karotten . 1 zus.
1 Dose 2 Pfd . Gemüse-Erbsen . / 75

8ei»ö!e!
1 Dose 2 Pfd . Kohlrabi . 40
1 Dose 2 Pfd . Spinat . 48 .4
1 Dose 3 Pfd . Spinat . 70 -j
1 Dose 2 Pfd . Erbsen mit Karotten — 67
1 Dose 2 Pfd . Gern Gemüse . 60 ^
1 Dose 2 Pfd . Gemüse-Erbsen . 60 L
1 Dose 2 Pfd . Große Bohnen . 55 .)

Kl>W0tt!
1 Dose 2 Pfd . Apfelmus . 50
1 Dose 2 Pfd . Kürbis . 50 -j

«Mlih»
Zusammen 1500 Dosen r

1 Dose 2 Pfd . Kaiserschoten . 105 -j
1 Dose 2 Pfd . Brechspargel, dünn . . . . 95

Mill-SMklmt!
1 Pfund . . 10 -s

MkMlobe»!
sind so gesund und so billig!

Loser
Apfelnachpresse-Eelee . 1 Pfd . 40 -s
Gemischte Marmelade . . 1 Pfd . 40 A
Pflaumenmus . 1 Pfd . 40 A
Preißelbeer . . . 1 Pfd . 55 ^

2 -Pfd .-Eimer r
Pflaumenmus . 1 Eimer 75
Gemischte Marmelade . 1 Eimer 75 I
Apfelnachpresse-Gelee . 1 Eimer 75 A
Frühstückgelee mit Erdbeeren 1 Eimer 104

I -Pfd .-Gläscr:
Haushaltgelee . 1 Basenglas 70 ch'
Erdbeer -Spezial -Konfitüre . . . .1 Glas 80

Rom»Wra-WkMWdol!

I . i.
VonNelmnt Wickel

I)ss Luelr kostet in 6snNsinsn
Mbunden 1 .30

Oie LntvicklunAder cbs-
miscben Industrie ru dem
mscbti ên, intsrnstionsl
berrscbenden1.6 .karben-
trust vird als «in 6s-
scbsbon von Fröbtsr poli¬
tischer Ledsutung dsrAS-
stsllt . Oer kardentrust ist
beute eins Weltmacht.

IvwwN
muft Deine Vrau
ru Nsmea laufen
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llncl Osiris Kiridsr . cZsL cisr Irissrsril iii

Osirisr Lsilllrig cZsriV Orrsrig tierdsri riillS

gsgsrilldsr ctsrisri , clis rilli ' sriÄsrsri

?sgss 2 sUllrigsri ^ tiLsigsri Lllklltirsri !'
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«IMLNILIL

lu haben in eilen eineohleLixen Keevbäkten

WlMMMWkK .V.

I
llullmauustrakv L lOkklLisrstcasiool
15000 unterhaltende und belehrendeBücher.
Benntzungszeiten«. Lesegebühre» sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

8M . 8glikSNM0IllWM . irll8l . 1W
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
(a .f. alleKassenmitgl .). Preisverzeichn .a.Wunsch.

EMinuiitzige Bau-
geuollensihast

e.G.m.b H.
zu Slhvkieus

Die Generalversamm¬
lung findet statt am
Montag , dem 4 . Juli,

abends 8 Uhr,
im Lokal des Gastwirts
Schütt in Heidmühle.
Tagesordnung:

1. Geschäftsbericht.
2. Genehmigung der

Bilanz 1931.
3. Statutenänderung.
4. Wahlen.
Zur Teilnahme an der

Versammlung werden
die Genossen ersucht.

Die Bilanz für 1931
liegt im Hause des Kas¬
sierers M Coordes in
Feldhausen Vom26 Juni
bis 3. Juli zur Einsicht¬
nahme für die Genossen
aus.

Der Auffichtsrat.
I . A. : K. Menke.

ZlMgeWt!
8l.

verlöret
Verloren 1 kl. Paket

mit Wäsche, Ecke Göker-
Ulmenstratze. Abzugeb.

Botmann,
Wangeroogstraße 35

I Ketten I
Braune Damentasche

gefunden.
Äbzuholen

Harlestr . 3II ., l.

Einfamilienhaus
in od. bei Heidmühle zu
kaufen gesucht.

Off. u. V. 8309 an die
Exped. d. Bl.

Sthlarhthof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—9 Uhr

Beste 6 Wochen alte
Ferkel

zu verkaufen.
Jantzen, Ebkeriege2.

Gr . Flurgarderobe , gut
erhalten , s. 25 z. verk.

Off u . V. 8269 an die
Exped. d. Bl.

8 Eisenbetonpsähle
180X15X15 mit Quer¬
laschen. sehr billig.
Karl Rippen , Breddewd.

b. Sengwarden.

IDamenfahrd . m. Freil.
u. gute "/j -Geige z. verk.

Bismarckstr . 179,1. l.

Gut erh. Sport -Sitz-
Liegswagen (Brennab )
billig zu verk.

Werftstr . 24 b.

Progas .Durchlauferhitz.
billig zu verk. Zu erfr.

Gerichtstr. 4, Pt . r.

Gut erhaltene
Kinderholzbettstelle

zu verkaufen.
Theilenstr . 101., r.

Unsere SWger:
Jutematratzen 12 .—
bunte Drell . . 20 .—
rote Drell . . 20 . -
gar . gutes Alpengras
Lieferg. auch nach ausw

Polsterei

l !WhgM ll. Mk
Peterstratze 61

VursI « . Lstsl.
Sonnabend

ls
junges MsleW

srWe Wurst.
SivIriLlisrt.

2 Küchenherde
2 Stnbenöfen

billig zu verkaufen.
Erenzstr . 58

Freitag und Sonnabend
lebende Schollen

am Schlachthof.

2 l. Zimmer m. Speisek.
zum 1. Juli zu verm.

Off. u . B. 8271 an die
Exped. d. Bl.

Eins . möbl. Zimmer zu
vermieten.

Zu erfr . in der Exped.
d. Bl.

Leeres Zimmer
zu vermieten.

Fritz-Reuter -Str . 57

2räum . Wohnung
zu vermieten.

Friederikenstr . 471., r

Zu verkaufen:
Sofa , Tisch, 4 Stühle
(eiche), W.-Schrank, kl.
Kleiderschr., Auslegekiss

Peterstr . 104II ., r.

I Z«l«Il!A«I
Tausche 3räum ., sonn-

l .-Etg .-Wohnung i. best-
Zustand geg. gleichwert.

Off. u. B. 8316 an die
Exp. d. Bl.

2 kleine leere Zimmer
zu mieten gesucht.

Off. u . V. 8272 an die
Exped. d. Bl.

Großes l. sep. Zimmer
zum 15. Juli z. m. ges.

Zu erfr . in der Exped.
d. Bl.

2 ruhige Leute suchen
kleine 3räum Wohnung

Off. u . V. 8301 an die
Exp. d. Bl.

Stellengesuche
Jg . Mädchen. 19 I -,

im Kochen u. Näh . ers.,
sucht auf fof. od. 1. Juli
paff. Stellung.

Off. unt . V. 8286 an
die Exped. d. Bl.

Junger Mann , 19 I .,
sucht Arbeit jeder Art.

Zu erfragen in der
Exped. d. Bl

verschiedenes
Wer borgt Witwe 100-F
geg. monatl . Zurückzlg.
nach Vereinbarg.

Off. u. B. 8270 an die
Exped d. Bl.

Uebernehme Tischler¬
arbeiten f. gebr .Fahrrad

Zu erfragen in der
Exped. d. Bl.

Entflogen Gtbbel -Krag .-
Täuber (Pfautaube ).

Abzugeben
Kleine Str . 101., l.

Livei Punkte

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u -guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist für diebeste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen .Inserieren
Sie deshalb nur im„Vsltsvratt"
Rüstring ., Peterstr . 76

Unbedingt zuverlässig
repariert jede '8860

zu wirtlich  wliden
Preisen

Vbt» .
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . 10

liefert schnell und billig
krsnllsntlial,

Wilhelmshav . Str . 72.

gut und preiswert bei
Frei , borg,

Kopperhörner Straße 7,
Telefon 1402.

LViLheliiishtrveir.
Eine gemeinschaftliche öffentliche Sitzung

städtischen Kollegien findet statt am ^
Dienstag , dem 28 . Juni , nachm. 4 p,,,

im großen Sitzungssaal des Rathauses Wilhei'̂ z,
Wilhelmshaven , den 22. Juni 1932.

Der Magistrat. — Bartelt.
Tagesordnung r

1. Genehmigung des Haushaltsplanes für lg-»,
2. Festsetzung der Steuern und Beiträge für

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer
Zimmer 3 des Rathauses ab Montag , d. 27 ^>,3
1932, 11 Uhr.

Vsvdlngung.
In verschiedenen städtischen Gebäuden fr

Maler -, Dachdecker-, Tischler-, und Ziinme»!!
arbeiten öffentlichvergeben werden. Die Angebots
unterlagen sind im Stadtbauamt , Zimmer si
gegen eine Einlage von 1,00 RM . zu haben. An.
geböte sind bis zum 28. d. M , mittags 12 Uhr st
verschlossenenUmschlägen abzugeben. '

Wilhelmshaven , den 22. Juni 1932.
Stadtbauamt Wilhelmshaven , (gez.) Z opfl

Sam«gsoeeftekgeim«g.
Am Freitag , 24. Juni 1932, nachm 4Uhr , soll^

im bzw. beim Auktionslokal des Amtsgericht»
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlichmei»,
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

1. 1 Drehbank , 1 Schreibtisch, 1 Posten Pullodn
und Strickwesten, 1 Radio mit Lautsprecher
1 Klavier , 1 Chaiselongue mit Decke, 2Schnell!
Waagen, 1 Sofa , 5 Singer -NähmaschinenI
Rollwagen , 1 Sofa mit Umbau , 2 Sesselj
Tisch, 1Standuhr , 1 zweit.Tresen, 1Registrst»
kaffe;

2. im freiwill . Austrage : 1 Oelbild.
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

/RrkituiigL

8kM -LllOllt
Du rast AüustiASL Onsts.uk
lisksrn vir Ihnen
besonders
Avis

MM»
sbvssehbsrs mit 6oidsestun KN. 1.8»

KN . 1.4»
niohtsbvssokbare, Ante(Zuai. RN. 8.80

Vo»» -vusSiIiaiit»img

llie SiisiM
beveist , dsk vir billig sw».
Nacken 8ie bitte einen

VerM
mit unseren überrsAenäei
Lutter-Ouslitkitsn.

8elrlesvi ^ -lrnls1eiiri80lie
AlollLer « ! -

LfSS - öllttSf
LIierksiustskst'd. 1,SV
Reinste „ 1,20

iismiMis
VsrstsnkssteUs:

Vs .v«I, Lskerstsmp2

MM -,
ZF5- 5»

i<Zi'ten
AHttel - Lurops suk 74 VILHern . ^eäes elni -ela 90 I>k. keraer 8 . L - Sonäerkurteu:

Deutschland und Nscbbsr -Oebiete / 1VÜ km um Rerlin / Rbeinisck -Wesrkiilisalies Induetrie -Leblet / und
lkxüldüuser / Tbürisger IVald / Lrrsedirxs und Lödmiscks Räder / Läedsisod -Rödmisebo 8cbveir /
Hamburg / Lcdlesiseke Oebirge / Oberkavern und b4ordlirol (Ost und West ) . ' " "

2u bsNebsn durch die
le 1.80 51

100 km um
6roll -Rerlin 00 Pf

votkrbuck/ianctts . Miikstmrkciven , Malktrtl . 46 , Tel . 21SS , u . Ln Orcksnbusy , - rofckenüam
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Nichts zu verliere«?
„Ihr habt nichts zu verlieren, höchstens eure

Stempelkarte!" So schreien die Kommunisten
und andere Unverantwortliche den Arbeitern
zu. Wir haben nichts zu verlieren! Das ist
ein Schlagwort, das man jetzt so oft hört. Ist
das wirklich so? Die Kommunisten schwören
darauf. Wer ihnen cntgegenhält, was der Ar¬
beiter zu verlieren hat, wenn die Republik zer¬
trümmert und die Demokratie zerschlagen wird,
dem versuchen sie klarzumachen, wie weit er sich
von Karl Marx entfernt hat, wie wenig er von
ihm weiß, wie er zum Verräter am Sozialis¬
mus geworden ist, weil er die Ideen von Karl
Marx über Bord warf.

Wie steht es darum ? Gewiß, Karl Marx
schrieb in das KommunistischeManifest das
Wort : „Die Proletarier haben nichts zu ver¬
lieren als ihre Ketten." Das schrieb Marx
1847. Gilt das auch heute noch?  Aus dem
Zustand der absoluten Rechtlosigkeit des Prole¬
tariats um das Jahr 1847 kam die Arbeiter¬
schaft nach und nach zu Einfluß in Politik und
Wirtschaft, um nach 1918 in der Politik zum
gleichberechtigtenFaktor zu werden, in der
Wirtschaftnur deshalb noch nicht, weil der Teil
der Arbeiterklassenoch lange nicht stark genug
ist, der den Sinn des Artikels 1 der Weimarer
Verfassungbegriffen hat : „Das Deutsche Reich
ist eine Republik, die Staatsgewalt geht vom
Volks >aus ."

Die Arbeiterschafthat durch ihre gewerk¬
schaftlichen und politischen  Organi¬
sationen in jahrzehntelangem, zähem Kampf sich
zu einer den Staat und die Wirtschaft immer¬
hin schon erheblich beeinflussenden Stellung
durchgekämpft, die der deutschenArbeiterklasse
tatsächlich bedeutende Erfolge einbrachte.

Und da höhnen kommunistische Führer und
kommunistischeZeitungen, der Arbeiter habe
höchstens seine Stempelkarte zu verlieren. Ja,
wäre das nicht schon ungeheuer viel verloren?
Warum herrscht unter Len Arbeitern so große
Empörung über die Notverordnung? Wenn
die Arbeiter doch nichts zu verlieren haben,
könnte ihnen doch auch die Notverordnung

Ein IiMminisier,
der IS Millionen desrandierle.

Veter Adler Awertis Glück und Ende.
Brief aus Kopenhagen.
Vor einigen Tagen verstarb in einem Kopen-

hagener Krankenhaus an den Folgen eines
Straßenunfalls Peter Adler Alberti, vom Jahre
1901 bis 1908 Justizminister seines Landes,
von 1894 bis zum Jahre 1908 Fälscher und
Defraudant. Die Erinnerung an Dänemarks
größte Schmach, an die Zeit, in der das Kopen-
hagener Parlament in der ganzen Welt ein
Gegenstanddes Spotts und Hohns war, weil es
sich sieben Jahre hindurch einen notorischen Ver¬
brecher als obersten Hüter des Rechts gehaltenhatte , wird wach, sobald der Name Albertis ge¬
nannt wird. Jetzt ist er also gestorben. Als
gewissenhafter Häuserverwalter ist er einem
„ehrlichen" Unfall zum Opfer gefallen, nachdem
er seinerzeit dem Schicksal, das ihm seine er¬
bitterten Feinde gewünscht hatten, entgangen
war, nämlich noch als Minister einem „be¬
rechtigten" Attentat zum Opfer zu fallen.

„Bitte , notieren Sie : Im Jahre 1894 be¬
gann ich meine Betrügereien."

So unwahrscheinliches erscheint, daß ein
Millionendefraudant es tatsächlich fertigbrachte,
sieben Jahre hindurch das Amt eines Ministers
zu bekleiden, so unwahrscheinlichklingt die Ge¬
schichte, mit der der Prozeß gegen den Minister
a. D. im Jahre 1908 ins Rollen kam. Alberti
hatte am 28. Juni dieses Jahres sein Minister¬
amt niedergelegt mit der Begründung, daß er
zu alt sei und sich diesem verantwortungsvollen
Posten nicht mehr gewachsen fühle. Unter allen
erdenklichenEhren wurde ihm der Abschied be¬
willigt ; er erhielt noch den höchsten dänischen
Orden und der König gab ihm den Titel eines
geheimen Hofrates . . . Zehn Wochen später
stürzte derselbeMann sein Land in die denkbar
größte Unruhe; er verursachte eine beispiellose
Vörsenpanik, und die Regierungskrise, die
Alberti hervorrief, war erst nach langen schwe¬
ren Monaten, nach einer völligen Umwälzung
der parlamentarischen Verhältnisse überwunden.

Am 8. September erschien der eben erst pen¬
sionierte Justizminister auf dem Polizeipräsi¬
dium in Kopenhagen. Diensteifrig fragte man
ihn nach seinen Wünschen, und nun diktierte
Alberti einem entsetztenBeamten — sein eige¬
nes Geständnis „zur gefälligen Kenntnisnahme
und zur Veranlassung alles Weiteren". Er be¬

gann so: „Bitte notieren Sie : Im Jahre 1894
begann ich mit meinen Betrügereien . . ."

Nach einem Prozeß, der zwei Jahre
dauerte : acht Jahre Zuchthaus!

Wie eine Dynamitbombe wirkte das Ge¬
ständnis Albertis auf die dänischeÖffentlich¬
keit, und auch das Ausland betrachtete den
Fall des Ministers a. D. als eine ungeheure
Sensation. (Kreuzer war damals noch ein un¬
bekannter junger Mann, und Millionen-Ver-
untreuungen waren noch nicht an der Tages¬
ordnung.) In allen Einzelheiten hatte Alberti
in seinem Geständnis seine Betrügereien be¬
richtet: wie er zuerst im Jahre 1894, als er
durch verlustreiche Spekulationen sein ganzes
Vermögen verloren hatte, sich durch die Fälschung
von Obligationen einer Vauernsparkasse, deren
Direktor er war, große Summen verschaffte; wie
er nach und nach Millionenbeträge durch Unter¬
schlagungen und Veruntreuungen der verschie¬
densten Art an sich brachte, und wie er damit
auch nicht aufhörte, als er schließlich das Amt
eines dänischen Justizministers bekleidete. Al¬
berti nannte in seinem Geständnis neun Mil¬
lionen Kronen als die Summe, die er auf un¬
redliche Weise erwarb. Im Laufe des gegen ihn
angestrengten Prozesses stellte sich dann heraus,
daß es in Wirklichkeitsogar 19 Millionen Kro¬nen waren.

Es dauerte länger als zwei Jahre , ehe das
Material gegen Alberti soweit gesichtetwar,
daß das Gericht zu einer Verurteilung schreiten
konnte. Der Angeklagte wurde zu der höchst¬
möglichen Strafe verurteilt ; er erhielt acht
Jahre Zuchthaus. Sieben Jahre davon hat er
tatsächlich verbüßt; dann wurde er wegen guter
Führung für den Rest der Strafe begnadigt.

Nach seiner Entlassung aus dem Zuchthaus
tauchte der ehemalige Minister in der Groß¬
stadt Kopenhagen unter . Er verdiente sich nun
sein Brot auf ehrliche Weise als Häuserverwal¬
ter. Aber bis zuletzt blieb er ein Spieler . Hatte
er vorher unterschlageneMillionen an den Bör¬
sen verspekuliert, so verwettete er nun täglich
wenige ehrlich verdiente Kronen am Totali¬
sator. Er wußte, daß es sinnlos war, und doch
konnte er nicht davon lassen, bis die Straßen¬
bahn, die ihn überfuhr, seinem sinnlos geworde¬
nen Leben ein Ende machte.

Nichts nehmen!
Nein, das Wort , wir haben nichts zu ver¬

lieren, gilt heute nicht mehr.  Die Ar¬
beiterschaft hat heute sehr viel zu verlieren, und
man kann das Wort aus dem Kommunistischen
Manifest getrost «mkehren und sagen: Die Ar¬
beiter haben eins Welt zu verlieren,
und sie haben nur Ketten zu gewinnen,
wenn  sie sich nicht auf sich selbst besinnen!
Und sie „gewinnen" Ketten, wenn sie es zu¬
lassen, daß der Faschismus mit Hilfe der politi¬
schen Dummheit der Kommunistendie Republik

Gang und Charakter.
„Man mevkt's am Gang — da ist was

mang," das war der Refrain eines Gassen¬
hauers, den man einst in der Vorkriegszeit
sang. Der Verfasser fußte darauf, daß die Art,
wie jemand geht und steht, dem scharfsichtigen
BeobachterzuverlässigeSchlüsse auf das innere
Wesen des Beobachteten erschließt. Das ist eine
alte Erkenntnis, deren Verbreitung im Volke
längst in allen möglichen sprachlichen Aus¬
drücken zutage getreten ist. So spricht man von,
.Auftreten" eines Menschen, man nennt sein
Wesen .großspurig", „schwerfällig", „gespreizt",
charakterisierteine Person zufammenfassend als
.Leichtfuß", „Schleicher" öder „Kriecher" ufw.

Das ist psychologisch wohlbegründet. Denn
der Mensch bringt unwillkürlich und unver¬
meidlich in der Miene, jeder Geste sein Inneres
zum Ausdruck- Eine besonders hohe Intelli¬
genz gehört nicht einmal dazu, um das zu er¬
schließen, sondern nur eine scharfe Beobachtung
und instinktive gute Schlußfolgerung, wie sie
auch das einfache Volk in Dingen des prak¬
tischen Löbens trefflich anzuwenden weiß.
Treten doch in Mienen und Haltung des Men-
Wen in jedem Moment uns seine jeweiligen
Seelenzuständedeutlich zutage: Freude, Schreck,
Scham, Angst, Verlegenheit nsw., der stumme
Vilm stützte ja feine ganze Wirkung darauf.

zertrümmert und an Stelle der politischen
Demokratie die Diktatur errichtet.

In der Arbeiterschaftist eine tiefgehendeEr¬
regung über die sozialen Abbaumaßnahmen, die
jetzt überall getroffen werden, vorhanden. Be¬
sondere Erregung besteht bei den Rentnern und
bei den Wohlfahrts-Unterstützungsempfängern.
Aus Gehässigkeit oder Torheit wird die Sozial¬
demokratische Partei für diese rigorosen Abbau¬
maßnahmen verantwortlich gemacht. Das ist
völlig unberechtigt.  Solche Vorwürfe

Um wieviel stärker also müssen sich Seelen-
zustände einmeißeln, die, dank bleibenden We¬
sens eines Menschen, besonders häufig oder
besonders stark bei ihm zum Ausdruck kommen.
Man hat sogar behauptet: Wenn man den
Gang eines Menschen genau nachzuahmen
suchte, so fühlte man selber die Hauptzüge
seines Wesens und seiner ihn momentan be¬
herrschenden Stimmung. Man geht ja auch
keineswegs nur mit den Beinen, sondern am
Gang nehmen, wenn man genau zusieht, der
ganze Körper, die Arme, der Rumpf, sogar der
Kopf teil. Und gerade weil dieser Tätigkeit
keine sonderlicheBeachtung beigemessen wird,
vielmehr jeder sich ganz unkontrolliert „gehen
läßt", deshalb offenbart jeder in seinem Gang
mehr von seinem Innern , als ihm vielleicht
lieb ist, wenn er es wüßte.

Bezeichnendist, daß ein Balzac es nicht für
seiner unwert gehalten Hat, in seiner „Lebens¬
kunst" eine „Physiognomik des Ganges" mit
trefflichen Bemerkungen über diese Körper¬
funktion unterzubringen. Aber an erschöpfen¬
den zusammenhängendenStudien des Ganges,
seiner geheimen unterbewußten Antriebe und
seiner Ausdeutung fehlt bisher noch viel, wäh¬
rend z, B- dasselbe für die Schreibweisein
der Graphologie längst seit Jahrzehnten erfolgt
ist und immer mehr Beachtung findet.

sind falsch. Tatsache ist doch, daß die größte
Schuld für die Verschärfung der Wirtschafts¬
krise und für die rigorosen Maßnahmen auf
dem Gebiete des Lohnabbaus, des Renten- und
llnterstützungsabbaus die Wähler tragen, die
am 14. September 1930 zum Reichstag die
Sozialdemokratie im Reich ausgeschaltet haben.

Und wie steht es um die Wirtschaft? Es ist
in der Tat ein Bankrott des kapitalistischen
Systems, den wir jetzt erleben. Planlose Wirt¬
schaft, lleberproduktion, Schwächungder Kauf¬
kraft der Massen und alle die anderen Dinge
sind typische kapitalistische Erscheinungen.
Wenn jemals Gelegenheit war, an Hand von
täglichen Erscheinungendie Widersinnigkeitdes
kapitalistischenSystems aufzuzeigen, dann jetzt.
Nur sozialistische  Planwirtschaft kann
unser Volk vor dem Untergang retten.

EinhsitSjronlioiinschs.
Seit dem Sturz der Regierung Brüning

wird der Gedanke der Einheitsfront der So¬
zialdemokratie und der KommunistischenPar¬
tei unter der Arbeiterschaft in den Betrieben
lebhaft erörtert.

Der Vorstand des ADEV. ist fest davon über¬
zeugt, daß der Kampf gegen den gemeinsamen
Feind das geschlossene Vorgehen der gesamten
deutschen Arbeiterbewegung zur gebieterischen
Pflicht macht. In den anderthalb Jahrzehnten
der Nachkriegszeit, seit dem Beginn der ver¬
hängnisvollen politischen Spaltung der deut¬
schen Arbeiterbewegung, waren die freien Ge¬
werkschaften die Träger des Einheitsgedankens.
In ihren Reihen war dieser Gedanke in den
Grenzen des politisch Möglichen verwirklicht.
Daß man sich von allen Seiten gerade an sie,
insbesondere an den Vorstand des ADGB. wen¬
det, die Rolle des Mittlers zu übernehmen, be¬

weist, daß diese Tatsache allseitig anerkanntwird.
Leider hat diese Anerkennung noch nicht zu

der Einsicht geführt, daß die Voraussetzungfür
eine Einheitsfront die Einstellung des gehässi¬
gen und verleumderischenBruderkampfes ist,
der tagtäglich in Versammlungen, in der
Presse und in Flugblättern geführt wird. Das
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei
Deutschlandshat sich noch in neuester Zeit aus¬
drücklich dazu bekannt, diesen Kampf hem¬
mungslos fortzusetzen. In einer Erklärung
vom 20. Juni 1932 sagt die kommunistische
Parteizentrale:

„Die Kommunisten erklären dabei ganz
offen, daß sie nicht daran denken, den Parteien,
mit deren Hilfe und durch deren Politik der
Faschismus zur Macht gelangte, einen „Burg¬
frieden" zu gewähren, wie es die SPD .- und
ADGB.-Führer wünschen, weil sie um ihre
Mandate zittern . . . Es gibt für die Kom¬
munisten keinen „Burgfrieden" mit Verrätern
und Feinden der Arbeiterklasse."

Diese Erklärung ist unter ausdrücklicherBe¬
zugnahme aus die Einheitsbestrebungen in der
Arbeiterschaft von der höchstenInstanz der
KPD . abgegeben worden. Unter diesen Um¬
ständen sieht der Vorstand des ADGB. für
Einigungsversuche keine Erfolgmögkichkeiten.

Die einheitliche Abwehrfront der politischen
Parteien der deutschen Arbeiterbewegung ist
nur denkbar, wenn alle Beteiligten freiwillig
darauf verzichten, die Kampfgenossen in ent¬
ehrender Weise anzugreifen. Der Verzicht aus
böswillige Verunglimpfung der Gewerkschaften
und der Sozialdemokratie während des Wahl¬
kampfes ist die Mindestbedingung, die die
Kommunistische Partei erfüllen muß, wenn der
Vorstand des ADGB. seinen Einfluß für die
Bildung einer gemeinsamenpolitischen Abwehr¬
front in die Waagschalewerfen soll. Es ist eine
Forderung, auf die kein ehrlicher Befürworter
der Einheitsfront verzichten kann.

Es wird die Aufgabe der organisierten Ar¬
beiter selbst sein, die moralischen Grundlagen
für ein einheitliches Vorgehen der gesamten
deutschenArbeiterbewegung zu schaffen. Sie
müssen jedem, der den Bruderkamps in ihren
Reihen mit den bisherigen verwerflichen Mit¬
teln in Wort und Tat fortsetzt, unzweideutig
klarmachen, daß er den Todfeinden der deutschen
Arbeiterschaftden Weg zum Siege bahnt.

RurOssmk.
Bisher haben sich die verantwortlichen In¬

stanzen der Reichspostmit Händen und Füßen
dagegen gewehrt, daß der wachsendenNotlage
aller Arbeitslosen  Rechnung getragen
wird und sie von den Rundfunkgebühren
befreit werden. Dieser Widerstand muß endlich
aufgegeben werden. Nachdemdurch die letzte
Notverordnung die Unterstützungssätze in allen
Zweigen der Arbeitslosenfürsorge angeglichen
worden sind und die Bedürftigkeitsprüfung ganz
allgemein eingeführt worden ist, wäre es eine
große Ungerechtigkeit, wenn man die Befreiung
von den Rundfunkgebühren auch weiterhin
lediglich auf die Empfänger von Krisen- oder
Wohlfahrtsunterstützungerstrecken würde. Künftig
müssen alle Arbeitslosen, ganz gleich, von wel¬
chem Zweig der Arbeitslosenfürsorge sie unter¬
stützt werden, in den Genuß des Gebühren-
erlasses kommen. Die sozialdemokrati¬
schen  Vertreter im Verwaltungsrat der
Reichsposthaben dementsprechendeine Ausdeh¬
nung der Bestimmungen über den Gebühren¬
erlaß verlangt, und es ist die Pflicht des Ar¬
beitsausschusses, der am 24. Juni .Zusammentritt,
daß er diese Ausdehnung zum 1. Juli beschließt«

Eine neue Zollunion ist in Europa
im Entstehen.

I 74L8 7Z2 üiniv.
ftUXÜttöUKSfL.SZSqKn',. /
> -LS8 524 kiniv..

Lagekarte Belgiens , Hollands und
Luxemburgs,  die sich zu einem Zollab¬
kommen zusammengeschlossen haben. Auch die
drei skandinavischen Länder wollen sich jetzt an¬
scheinend dem belgisch- holländischen Zollblock

anschließend
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Unerschüttertziehen die Millionen der Eisernen Front
in die neue Wahlschlacht. Frei und mutig haben sich unsere
Kämpferinnen und Kämpfer wieder in die Eiserne Front
eingereiht.

„Freiheit!" — das ist der Kampfruf aller.
„Freiheit!" — das war der KampfrufZehntausenderim

Wahlkampf des Hessenlandes. In Hirn und Herz vieler
wurde hier der Gruß machtvoll lebendig.

Zehntausendfach reckten unsere Kämpferinnen und
Kämpfer die Fäuste empor. Der Gruß im Herzen und auf
den Lippen und die emporgereckteFaust zeigten machtvoll
den heißen Willen und das unerschütterliche Treugelöbnis, zu
kämpfenund zu siegen.

„Freiheit!" — millionenfach muß unser Gruß in den
neuen politischenKämpfen in allen deutschen Landen er¬
schallen. In Hirn und Herz von Millionen wird der Gruß
machtvoll lebendig, Millionen unserer Kämpferinnen und
Kämpfer recken die Fäuste empor.

LeesLvss k — Unser Urup —

das heißt in diesem entscheidenden politischen Ringen Kampf
mn die Wohlfahrt des einzelnen, Kampf um die Wohlfahrtdes ganzen Volkes.

Freiheit! — Anser Gruß — das heißt: Recht auf die
Selbstbestimmung des Volkes, Frieden und Arbeit für
Deutschland, Verständigung mit den anderen Völkern.

Freiheit! — Anser Gruß —: Fort mit dem Elend der
Hitlerei, Kampf für eine bessere, für die sozialistische Wirt¬
schaftsordnung! Freie Bahn dem Sozialismus. Darum
grüßen wir: Freiheit! Es ist die allumfassende Menschlichkeit
des Menschen. Ueber unserem Gruße schwingt und klingt das
unvergänglicheSchiller-Wort: „Der Mensch ist frei geschaffen,
ist frei — und sei er in Ketten geboren!"

Vse emz»v»gevevkseri Lüusse
rser ALSttsonen
knd Treugelöbnis: sie sind der Jugend, den Männern und
Frauen der Eisernen Front zugleich Kampfansage an den
politischenGegner. Er mag wissen, daß die Eiserne Front
>en politischenKampf mit geistigen Waffen führt, daß aber
die Faust der Eisernen Front ebenso entschlossen ist. gewalt-
kätige Angriffe abzuwehren. Die Organisationender Eisernen
Front haben in jahrzehntelangenKämpfen gezeigt, daß sie
ohne jede Gewalttat politisch streiten und kämpfen können.
Der niederträchtige Gegner hat die rohe Gewalt auf die
Straßen und Plätze, in die Versammlungen, ja in die Woh¬
nungen und Organisationshäuser getragen! Dieser rohen
Gewalt setzen wir nötigenfalls die Gewalt entgegen.

Vs« sssevns Lauss «Lev Lisvvnen Leons
nsuKL«Lern Legnee
Lvaenung unsS Mahnung §«sn?
Unsere emporgereckte Faust zeigt uns und den anderen, daß
wir zusammengehören. Sie zeigt, daß wir mit ganzer Kraft
den Kampf führen und unter Einsatz des einzelnen auch in

politisch schwerer Zeit die Ideen des Sozialismus in unseren
Herzen und Hirnen tragen, um für ihre Verwirklichungzu
kämpfen.

Die Zeit, die Not, die Wirtschaftskrise hat Deutschland
und die ganze Welt für den Sozialismus reif gemacht. Noch
müssen Millionen des Volkes auf den richtigenWeg gebracht
werden. Sie wollen den Sozialismus, aber Lug und Trug
der Gegner läßt sie dem Irrwahn des Hitler-Sozialismus
nachjagen, der unmöglich ist. . Unmöglich, weil er den ver¬
schwenderischen und eigensüchtigen Privatkapitalismus auf
seine Fahnen geschrieben hat, weil er dem wirtschaftszerstören¬
den Nationalismus huldigt, der, losgelöst vom Schicksal
anderer Völker, die Welt bedroht.

Wir müssen die uns heute noch entgegenstehenden Massen
aus ihrem Irrwahn befreien. Sie müssen der Sozialdemo¬
kratie folgen, die schon um die Rechte und Wohlfahrt des
Volkes kämpfte, als Hitler mit seinem verrückten Sozialismus
noch ausgelacht wurde, als er aber schon, wie heute noch,
dem kämpfenden, schaffenden Volke in den Rücken fiel.
Vs« ALossen «ses volles « rnssssen Äsen
alten , «snemeepeobsen roten Lanner
«Ser Lorsalelemoleratsselrsn Lartes
Veutselelanel « folgen

Dieses Banner war und ist uns Führer zu jeder Zeit.
Es wird uns auch jetzt emporführen. Wir lassen nicht von
dem roten Banner der Freiheit und des Kampfes. Freudig
sehen wir auch in trüber Zeit die leuchtende, die weckende, die
rufendeFarbe! Das rote Banner des Sozialismus weht uns
voran im Kampfe. Kraftvoll, ewig jung und unvergänglich
ist die Farbe des Kampfes. Kraftvoll, ewig jung und unver¬
gänglich ist unsere Sturmfahne entrollt — Millionen Hände
halten siel

Schon zu Anfang unserer gewaltigen, weltumwälzenden
Bewegung — Sozialismus ist heute das Problem der ganzen
Welk, Hitler lebt heute heuchlerischund lügnerisch von
unserer Idee ! — sangen unsere Alten das alte Kampf- ur>̂
Truhlied.
Leus « lassen nise Lssü nnÄ LaLne
von «len «Sees Lfeilen Äse Liseenen
Leons sengen
Drei Pfeile auf der Brust, drei Pfeile auf unseren Fahnen —-
sie sind die symbolische Waffe, die den Gegner vernichten
muß. Es bleibt dabei:

„Drei Pfeile fliegen dem Feind entgegen, der mit Lüge
und Niedertracht den politischen Kampf führt."

„Drei Pfeile sind Symbol der Aktivität, der Disziplin
und der Einigkeit."

„Drei Pfeile sind das Symbol der Kampfentschlossenheit,
der Treue und des Glaubens an den Sieg ."

Drei Pfeile auf der Brust und auf den Fahnen sind
unser Feld- und Erkennungszeichen. Sie sind das Zeichen der
Kämpferinnenund Kämpfer der Eisernen Front. Drei Pfeile
tragen und zeigen, das heißt, sich zur Volkssache der Freiheit
bekennen: Kämpfermukzeigen, dem ganzen Volke und der
Welt stündlich und täglich beweisen, daß wir da sind, daß wir
unseren hocherhobenen Fäusten auch die Waffen geben wollen,
daß wir in Reih und Glied mit unseren Führern stehen, die
uns die Fahnen im Kampfe vorantragen, daß wir unserem
Führer Otto Wels folgen, der tausendfach erprobt mit immer
jungem Herzen die Massen führt.

5« KSmpIen vir llir ge » Ziels <ler ZvrMlgcmokrslle!
Die Jutunst-ee Sozial¬
versicherung uud Heer

Angestellte«.
Der Zentralverbandder Angestellten, Orts¬

gruppen Oldenburg und Wilhelmshaven, hatte
feine bei den Krankenkassen tätigen Mitglieder
zu einer Versammlung eingeladen, in welcher
der Leiter der Reichsfachgruppe Sozialversiche¬
rungsairgestellteim Zentralverbandder Ange¬
stellten, Erwin Vrillke,  Berlin , das Thema
„Die Zukunft der deutschen Sozialversicherung
und ihrer Angestellten" behandelte.

Die schwierige Lage in der Sozialversiche¬
rung , so führte der Redner aus, sei die selbst¬
verständliche Rückwirkung aus dem Nieder¬
gang der Wirtschaft mit allen «seinen Folgen
Mr die in der Sozialversicherung vereinten
Volksgenossen. Es müsse angesichts der pre¬
kären Lage der Sozialversicherung gefordert
werden, daß das Reich ebenfalls die Mittel für
die Durchführung und Aufrechteihaltung derSozialversicherung zur Verfügung stellt, wie sie
den verschiedenenzusammengebrochenenprivat¬
kapitalistischen Industrie - und Bank-Unter¬
nehmungen gewährt worden sind. Wenn man
sich die Leistungen vor Augen führt , die die
Sozialoersicherungsträger im einzelnen an die
in Not geratenen Volksgenossen auszahlt, so
zeigt sich dadurch der hohe ethische Wert dieser
Eemelnschaftsversichcrung. In der Inva¬
lidenversicherung  würden zur Zeit fürdrei Millionen Rentenempfänger mehr als eine
Milliarde pro Jahr an Rentenbeträgcn aus¬
gezahlt. Man schätze jedoch die Beitrags-
einnahmen für das Jahr 1932 nur auf zirkaLüg Millionen Mark- Hierbei bestände jedoch
die Befürchtung des Absinkens. Die Invaliden¬
versicherung müsse deshalb ihr Vermögen an-
greissn, das darf aber nur ein vorübergehender
Zustand sein, es müsse Hilfe aus Reichsmitteln
eiwsetzen. In der R e i chs kn a p ps cha s t , die
Verufsversicherung der im Bergbau Beschäftig¬
ten. sähe die Finanzlage noch trostloser aus.
Das läge in erster Linie daran , daß ein
geradezu katastrophaler Abgang der Veitwgs-
zahler eingetreten sei. Im Jahre 1913 wurden
durch die knappschaftliche Versicherung 918 803
im Bergbau Beschäftigte, jetzt aber nur noch
430 000 von der knappschastlichenDe-sicherung
«betraut. Dieses Absterben sei durch die brutale

Rationalisierung und den damit verbundenen
statken Arbeiterentlassungen hervorgerusen.
Das Vermögen dieses Sozialversicherungsträ¬
gers sei so gut wie fast vollständig im Jahre
1923 durch die Inflation vernichtet worden/
Jetzt ist das Verhältnis so, daß die Beiträgevon drei Versichertenverwendet werden müssen
für zwei Rentenempfänger. Zwar habe das
Reich für das Etatjahr 1931 einen Zuschußvon 70 Millionen Mark gewährt, es müsse aber,
wenn dieser Sozialversichernngsträger die
Rechtsansprücheder Versichertenerfüllen wolle,
weiterer Zuschußverlangt werden.

Sodann behandelte der Referent die finan¬
zielle Lage der Angestellten-, Unfall- und
Arbeitslosenversicherung.  Die be¬
absichtigten Pläne derjenigen Kreise, die der
jetzigen Reichsregierung sehr nahe ständen, die
Arbeitslosenversicherung ihres Versicherungs¬
charakters zu entkleiden, müsseIschärfstens zurück¬
gewiesen werden. Zur Krankenversiche¬
rung  führte der Referent aus, daß es den An¬
schein habe, als wenn erst in diesem Jahre die
Krise verstärkt einsetzenwerde. Auch hier ist
die Ursache die Wirtschaftskriseund das damit
verbundene Sinken der Versicherungszahlen.
Habe die Krankenversicherung im Jahre 1929
noch über 20 Millionen Volksgenossen versorgt,
so wären es im Jahre 1932 nur noch etwa
IS Millionen. Schon diese Zahlen beweisen
den katastrophalen Beitragsviickgang, der noch
dadurch verstärkt wird, daß durch die Herab-
drllckung des Lohnniveaus der Versicherten
starker Beitragsaussnll eingetreten sei. Man
müsse für 1932 bei einer Eesamteinnahmc voneiner Milliarde in der Krankenversicherung
mit einem Fehlbetrag von 200 Millionen Mark
rechnen. Es ist die Frage, wie dieser Fehl¬
betrag gedeckt werden soll. Von seiten der
Beitragserhöhung oder Leistungskürzung kann
es nicht geschehen, denn nach dieser Richtung sei
den Versichertenschon allzu Starkes zugemutet
worden. Man müsse daran denken, eine gün¬
stigere Mischung >̂es Risikos in der Kranken¬
versicherung herbeizusühren. d. h.. daß u. a-
Betriebskrnnkenkassen und kleinere Versiche¬
rungsgebilde geischlossen und die Versichertenden Ortskrankenkassenzugeführt werden. So¬
dann müsse man den Ausgaben für Arzt, Medi¬
zin und Krankenbausbehandlung zu Leibe
gehen. Betragen darb die Arfthoiiorare 20 Nro«
zent und die Kranlenhausbehandlung 15 Vro-

' zent der Gesamtausgaben der Krankenversiche¬

rung, wogegen das Krankengeld nur 28 Pro¬
zent beträgt . Die Behauptung der Feinde der
Krankenversicherung, daß die Versicherten¬
beitrüge durch die Verwaltungsunkosten ver¬
schlungen würden, werden durch diese bevor¬
stehenden Zahlen bestens widerlegt.  Die
Verwaltungsunkostensächlicher und persönlicher
Art betragen in der Krankenversicherungzirka
7 bis 8 Prozent der Ausgaben. Sodann müsse
auch für diese Sozialversicherungsträger die
Bereitstellung von Rerchsmitteln gefordertwerden.

Wenn die Sozialversicherungsträger bisher
allen Stürmen standgehalten haben, so sei das
nur zu verstehen aus der ehrenamtlichen Mit¬
arbeit der Versichertenin der Selbstverwaltung
und der aufopfernden Arbeit der Angestellten.
Jetzt gehen in verstärktemMaße die Feinde der
Sozialversicherung gegen die Krankenkassen-
angestelltenvor. Es wird immer so hingestellt,
als tragen die Angestellten in der Sozialver¬
sicherung keine Opfer. Es müsse deshalb
öffentlich festgösteNt werden, daß die Gehälter
der Sozialversicherungsangestellten seit Ende
1930 nur 25 Prozent gekürzt worden seien.
Auch die Krankenkassenangestelltennehmen für
sich das Recht in Anspruch, daß ihr Tarifwerk,
was zwischen dem Hauptverband deutscher
Krankenkassenund dem Zentralverband der
Angestellten geschlossen ist, von den Aufsichts¬
behörden geachtet und respektiert wird. Die
Fortentwicklung des Dienstrechts der Sozial¬
versicherungsangestelltenhabe durch die Not¬
verordnungen eine sähe Unterbrechung er¬
fahren. Zur Frage der Angleichung der Ge¬
hälter der Krankenkassenangestelltenauf Grund
der Vorschriften der Reichsnotverordnunq führte
der Referent aus, daß die jetzt gezahlten Ge¬
hälter als angeglichen angesehen werden
müssen und weitere Kürzungen nicht mehr er¬
folgen können- Entsprechende Erlasse, die
dieser Auffassung gerecht werden, haben die
Länderregierungen von Preußen. Bayern und
Hessen herausgsgeben. auch in Thüringen und
Sachsen stehen solche Erlasse bevor.

Wenn die Krankenkassenangestelltenschon
die zirka 25 Prozent Gehaltskürzung in Kauf
genommen hüben, so komme noch für verschie¬
dene Kassen hinzu, daß Kurzarbeit  ein-
gesührt worden ist. die für die Angestellten
weiteren Kehaltsabbau mit sich brachte. Schließ¬
lich bestünde auch für diese Angestellten eine

materielle Grenze, dis nicht unterschritten
werden dürfe.

Im letzten Teil seiner Ausführungen schil¬
derte der Redner die großen Gefahren, die der
Sozialversicherungneben aus der Wirtschafts¬
krise nun aus der politischen Krise  ent¬
stehen können. Was , wenn die Arbeitnehmer
die politischeKrise nicht überwinden und ihre
Vertreter nicht an der Mitwirkung und Wahr,
nehmung der Interessen der Arbeitnehmer inden Staaten und im Reich nicht Mitwirken
können, eintreten würde, zeigt die Regierung^
evklärung des Kabinetts v. Papen , worin ge¬
sagt wird, daß die Nachkriegsregierungen ge¬
glaubt haben, durch einen sich steigernden
Staatssozialismus die materiellen Sorgen dem
Arbeitnehmer abzunehmen und den Staat zu
einer Art. W oh lf ahr t s a n sta l t zu machen
und damit die moralischen Kräfte der Nation
geschwächt werden. Die Arbeitnehmer haben
durch ihre Gewerkschaften in den Nachkriegs¬
jahren nur das durchgesetzt, was ihnen unter
dem Vorkriegsregime unberechtigterweisevor-
enthalten worden ist. Die freie Gewerkschafts¬
bewegung steht an der entscheidenden Schick¬
salswende.  In dem jetzigen Ringen dafür
zu kämpfen, daß nicht Grafen, Barone undJunker über das Wohl und Wehe der deutschen
Arbeiter .bestimmen, heißt alle Aktivität für diekommende Reichstagswahl  aufzu¬
bieten. Möge die Arbeiterschaft auch in den
letzten Jahren Rückschläge erfahren haben, so
sei das noch kein Anlaß, passiv zu sein, sondern
im Gegenteil, mit vereinten Kräften müssen dis
Arbeitnehmer vorwärtsstreben, dann wird das
Ziel, daß nicht die Wirtschaft über den Mensch
bestimme, sondern der Mensch über die Wirt-
«schüft, erreicht werden.

Eine Kirche nach 21gjähriger Bauzeit fertig¬
gestellt.

Auf eine außerordentlichlange Bauzeit kann
die soeben fertiggestellteHeiligenkreuzkirche in
Neu heiligen bei Erfurt  zurückblicken.
Der Grundstein für diese Kirche wurde bereits
im Jahre 1713 gelegt. Durch unglückliche Um¬
stände ist der Bau immer wieder verzögert wor¬
den, so daß erst jetzt, nach 219 Jahren , die Ein¬
weihung erfolgen konnte.



Nach der
Löicheelonseeenz.

Zum Ergebnis der  Länderkonferenz
Merkt die Korrespondenz der Bayerischen
Jolkspartei, man müsse sich nach dem Ergebnis
der Konferenzauf einen schwerenEingriff
der Reichsgewalt  in die LänderreHte ge-E machen. Es sei selbstverständlich daß
^ne bayerischeRegierung nicht in der Lage
lei, den politischen Auffassungen der Reichs-
Mierung entgegenzukommen. — Der hessi¬
sche Innenminister hat mit sofortiger Wir¬
kung bis auf weiteres ein Verbot öffentlicher
Versammlungen und Demonstrationen unter
freiem Himmel erlassen. — Der Berliner
Polizeipräsidenthat alle öffentlichen Demon¬
strationen nochmals ausdrücklichunter Hinweis
Ms das für Preußen noch bestehendeUmzugs-
verbot untersagt.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags hat
eine längere Entschließung angenommen, in
der sie „auf das schärfstegegen die durch die
Maßnahmen des Kabinetts von Papen hervor-
gerufene Gefährdung der öffentlichen Sicherheitimd gegen die Eröffnung einer neuen Welle
von Gewalttätigkeiten von links und rechts
protestiert".

Die Bundesleitung des Reichsbanners
hat an den Reichsminister des Innern ein Te¬
legramm gerichtet, in dem gegen die Hetze desBerlinerNaziblattes protestiert wird. In dem
Telegramm heißt es u. a.: „Nach maßlosen Be¬
schimpfungen wird in zweispaltiger lleber-
schrift  von Mordüberfällen des Reichsban¬
ners und der Kommune gesprochen, ohne daß
in den nachfolgendenAusführungen auch nur
ein einziger  das Reichsbanner betr. Fall
angeführtwerden kann, sondern nur von Zu¬
sammenstößen zwischenNationalsozialisten und
Kommunisten die Rede ist. Der Bundesvor¬
stand des Reichsbanners legt entschiedenVer-
mhrung ein gegen diese bewußt auf Schaffung
einer Bürgerkriegsatmosphäre gerichtete Hetze
Md fordert Einschreitendes Reichsinnenministe-
rmms als verantwortliche Stelle."

Die Bundespressestelle des Reichsbanners
SHwarz-Rot-Gold teilt mit : Nationalsozialisten
«erbreitendie Nachricht, daß am Dienstag in
Breslau Polizeibeamte und Nationalsozialisten
«on Reichsbannerleuten durch Messerstiche schwer
verletzt worden seien. Hierzu erklärt die Bres¬
lauer Polizei:  Die Behauptungen, daß
Polizeibeamte und Passanten durch Messerstiche
verletzt worden seien, entsprechen nicht den
Totsachen.

Der Gau Volksstaat Hessen  des Reichs-
ionners Schwarz-Rot-Gold übermittelte dem
Reichspräsidenten telegraphisch eine außer¬
ordentlich umfangreiche Zusammenstellung von
Einzelfällen unerhörter nationalsozia¬
listischen Terrors in Hessen . Der
Reichspräsident  teilte dem Reichsbanner
mit. daß er das ihm zugeleitete Material dem
Reichsminister des Innern zur weiteren Ver¬
anlassung überwiesenhabe.

Oldenburger Landtag.
Im Landtage finden gegenwärtig täglich

MZschußsitzungen statt. Die Vollsitzung wird am
Dienstag stattfinden. Auf der Tagesordnung«erdenu. a. die durch eine Meldung der Presse¬
stelle des Staatsministeriums Lekanntgegebenen
Eeschäftsentwürfe stehen. Hierbei sei bemerkt,
daß die in der Meldung der Pressestellein Pro¬
zentsätzender Reichstagsdiäten angegebenen
Lonotagsdiäten, wie sie jetzt durch Gesetzes-
anderung festgelegt werden sollen, etwas unter
»en Sätzen liegen, die die Abgeordneten im
»origen Landtag erhielten. Es werden erhal¬
ten die Stadtoldenburger Abgeordneten pro
Atzung6 RM ., bisher 6.80 RM ., die übrigen
Abgeordnetenaus dem Landesteil Oldenburg
t2 RM., bisher 12,78 RM ., die Abgeordneten
»er fernliegenden Landesteile Birkenseld und
Lübeck 18 RM., bisher 18.80 RM.

Bekanntlich sollen dis Ministergehälter aus
lLvog RM . herabgesetzt werden. Auch werden
°ie Gehälter der obersten Beamten den Minister-
Schaltern angegliedert werden. „Wenn es den
Beamten auch nicht besser gehe als anderen Be-
»ussständen, so lebe er doch sicherer", so äußerte
sichder neue Minister Pauly.

Wie wir hören, wird die Regierung den
Landtag am nächstenDienstag u. a. noch um
Annahme eines Gesetzentwurfesbitten, durch
^n die Ermächtigung, nach einem vorläufigenHaushaltsplan Ausgaben und Einnahmen zu

tätigen, verlängert wird. Der neue Haushalts¬plan wird dem Landtag vor dem 1. Juli kaum
noch vorgelegt werden können.

Amerika fordert von seinen Schuldnern die
Senkung der Rüstungsausgaben.

Botschafter Gibson,  Amerikas Hauptver¬treter auf der Genfer Abrüstungskonferenz, traf
überraschendin Lausanne ein, wo er sofortlängere Unterredungen mit Macdonald und
Herriot hatte. Gibson soll den beiden Minister¬
präsidenten mitgeteilt haben, daß Amerika nurdann seine SchuldforderungenNachlassen würde,
wenn England und Frankreich ihreRüstungsausgaben  um einen beträcht¬
lichen Teil herabsetzten, wodurch dann allenLändern der Welt eine Beschränkung ihrer

Rüstungen ermöglicht werde.
Der diplomatische Vertreter Polens wird

sich an den Veranstaltungen anläßlich des deut¬
schen FlottenLesuches  in Danzig nicht be
teiligen.

Das Linienschiff „Schlesien " istgestern abend kurz nach 18 Uhr in Begleitungder Torpedoboote ,,T. 188" und „E. 18" aufder Danziger Reede eingetroffen. Die üblichen
deutsch-polnischen Höflichkeitsbesuche fielendiesmal fort.

Die deutsche Fliegerin Ellq Beinhorn
hat gestern die Anden in Richtung von Chile
nach Argentinien überflogen.

gadeWdtische Umschau.
gegenAntifaschistische Aktion

Einheitsfront.
Die jadestädtische Kampfleitung der

Eisernen Front gibt Folgendes be¬kannt:
Die KommunistischePartei wendet sich in

Aufrufen und Schreiben an sozialdemokratische
Arbeiter und ihre Organisationsleitungen und
fordert die Einheitsfront gegen den Faschismus.
Wie heuchlerisch auch dieses Beginnen der letz¬
ten Tage wieder ist, enthüllt ein Geheimschrei¬
ben der KPD ., das als Rundschreiben Nr. 11
der ZK. vom 4. Juni 1932 an ihre Vertrauens¬
leute versandt wurde. Wir entnehmen daraus
folgende Stelle:

„In unserer gesamten Politik , wie auch inder Führung des Wahlkampfes bleibt nach wievor die strategischeOrientierung ausschlag¬gebend, wonach wir den Hauptstoß  in der
Arbeiterklasse gegen die Sozialdemo¬kratie  führen müssen. Gegenüber den bös¬
willigen Verleumdungen des Klassenfeindes
über eine angebliche Wendung prinzipiellerArt in unserer Strategie und Taktik müssen wirbei jedem KommunistenKlarheit darüber schaf¬fen, daß uns die Linie unserer Klassenpolitikdazu verpflichtet, vor allem die Sozial¬
demokratie zu isolieren , ihr die
Arbeiter abzunehmen,  weil das die
wichtigsteVoraussetzungfür den Sieg über die
Vourgoisie über den Hauptfeind ist. Diese stra¬
tegische Orientierung des Hauptstoßes in der
Arbeiterklasse gegen die Sozialdemokratie be¬
deutet jedoch keineswegs, daß wir in unserer
Agitation und Propaganda plump und chema-
tisch die Entlarvung der SPD . allen anderen
Fragen voran stellen. Wir schlagen die SPD.am besten, indem wir die SPDi -Arbeiter zum
gemeinsamen Kampf gegen den Faschismus,
,egen das Unternehmertum, gegen die imperia-
istische Kriegshetze gewinnen. Hauptstoß gegendie Sozialdemokratie bedeutet nicht unaus¬

gesetztes Geschreigegen die SPD ., sondern vor
allem selbständige Organisierung des Klassen¬
kampfes, wodurch wir die SPD .-Arbeiter zuuns herüberziehen und die SPD . isolieren."

Also, das Einheitsfrontmanöver der KPD.
eine Falle . Auf Schleichwegen— wie das

Geheimschreibendes ZK. beweist, versucht man,
die sogenannte antifaschistische Aktion als eine
antisozialdemokratischeAktion zu führen. 2m
Namen des Kampfes gegen den Faschismus
führt man einen Mienenkrieg gegen die einzige
Macht, die dem Faschismus einen unzerbrech¬
lichen Damm entgegenstellen kann, gegen die
Sozialdemokratie, gegen die Eiserne Front. Ge¬
länge es den KPD.-Strategen , sozialdemokra¬
tisch gesinnte Arbeiter vor die Karabiner viel¬
leicht gar sozialdemokratischgesinnter Polizei¬

beamten ju Hetzen, so wäre das ein großer
Triumph kommunistischerStrategie . Die Ar¬
beiterklasse hat in der Eisernen Front  sich
die Einheitsfront geschaffen und jeder, ver den
Organisationen angehört, ist zum Kampf gegen
den Faschismus in ihren Reihen willkom¬
men.  Ueber den verräterischen Kampf der
KPD. und ihren heimtückischen Verrat wird am
31. Juli seitens der Arbeiterschaftnoch ein här¬
teres Urteil gesprochen werden, als es bei den
letzten Wahlen, und vor allem am 19. Juni in
Hessen getan worden ist.

Deshalb, Eiserne Front, heute abend die
KPD. unter sich gelassen. Keiner gehe zum An¬
treten nach dem Vanter Marktplatz, die Befehls
der Eisernen Front werden erwartet. Freiheit!

Die Kampfleitung.

Dienstag Wilhclmshavener Etatberatung.
Das Bürgervorsteherkollegium ist zu seinernächsten öffentlichen Sitzung auf Dienstag

nachmittag 4 Uhr eingeladen. Auf der Tages¬
ordnung steht die Genehmigung des städtischen
Haushaltsplanes für 1932/33 und die Fest¬
setzung der Steuern und Beiträge für 1923/33.

Von den Bausparern.
Die Bausparkasse Germania AG., Köln,

konnte bei der am 20. Juni d. I . stattgefundenen
Zuteilung an 40 Bausparer 407 000 RM zur
sofortigen Auszahlung Lereitstellen. Aus demhiesigen Bezirk wmwe der Rüstringer Gen¬
darmerie - Kommissar Holdorf zum Zuteilungs¬termin hinzugezogen. Damit stiegen die 1931/32
ausgeschüttetenDarlehen auf rund 3 Millionen
Reichsmark, wobei nur eigenes Sparkapital , in
keinem Falle Fremd- oder Leihgelder ver¬wandt wurden. Die Richtlinien, die das
Reichsaufsichtsamtkürzlich für den Betrieb von
Bausparkassenveröffentlichte, haben bei der
Germania bereits seit ihrer Grün dung  Geltung.

Bon der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot „Elbe"  ist heute

früh in Aberdeen (Schottlands eingelausen. —
Das Artillerieschulbot „Fuchs " lief gestern
vormittag zur Einzelausbildung auf der Jadeaus und machte um 18.39 llhr an der Flut¬
mole der 1. Hafeneinfahrt wieder fest. — Die
Segeljacht „Asta " kehrte gestern 18 llhr inden Kieler Hafen zurück und machte an der
Vinetabrückefest. — Die 3. Torvedobootshalb-
flottille mit den Booten „Leopard", „Luchs"und „Wolf" passierte gestern 14.10 Uhr Cux¬
haven Elbe aufwärts zur Kanalfahrt . Post¬
station ist Kiel-Wik. — Poststation für das
Kommando und Amtskasse der 2. Torpedoboots-
halbflottille mit den Booten „T. 161". „T. 138".„T. 136" und „T. 133" ist bis zum 29. Juni
Ostwine, vom 30. Juni bis 3. Juli Elbing,
vom 4. bis 8. Juli Kolberg und ab 9. Juli bisauf weiteres wieder Ostwine.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwach¬

windig, wolkig, zeitweise aufheiternd, mäßig
warm. — Hochwasser ist morgen um 8.10 Uhrund um 17.18 Uhr.

NordweftdeuMe
Rundschau.

Winkelsheide. Feuer in Winkels¬heide.  In der vergangenen Nacht entstandin einem Zweifamilien-Wohnhaus in Winkels¬heide im Dachstuhl Feuer. Die Borgsteder
Feuerwehr vermochte nicht das weit entferntliegende Wasser bis zur Brandstelle heran-
zubringen, so daß die Vareler Feuerwehr zuHilfe kommen mußte. Nach längerem Be¬
mühen gelang es, den Brand auf seinen Herdzu beschränken. Der Dachstuhl des Hauses ist
ausgebrannt. Die Bewohner konnten ihrMobilar größtenteils in Sicherheit bringen.

Eckwarden. Zuwachs in der Storchen-
familie.  Auf einem Baum im Garten des
Einwohners Kr. befindet sich ein Storchennest,
worin sich nach zehn Jahren die ersten Jungenzeigen. Von den fünf Storchenkindern habendie „Rabeneltern" allerdings zwei heraus¬
geworfen, weil ihnen wohl fünf auf einmal zu¬viel erschien.

Augustfehn. Versammlung der Eiser¬
nen Front.  Die Leitung der Eisernen Front
Augustfehnhat beschlossen, am Sonnabend, dem

25. Juni , abends 8,30 Uhr, eine MitAliedsrver»
sammlung in F . Bruns Gasthof abzichalteir. Esgilt , zum kommenden Reichstagswah lkampf
Stellung zu nehmen. Außerdem wird der
Reichstagsabgeordnete Hünlich über die poli¬
tische Läge referieren. Da auch noch andersinterne Angelegenheiten ihrer Erledigung
harren und jeder Angehöriger der EisernenFront über die politische Lage orientiert feinmuß, ist es dringend notwendig, daß sämtliche
Mitglieder erscheinen.

Elisabethfehn. Großer Schaden durchdie Tipula - Larve.  Die hiesigen Land¬
wirte mußten auf mehreren Wiesen dis sehr
unangenehme Entdeckung machen, daß der
Puttwurm sich in Unmassen eingebürgert hatund die Weiden heimsuchte. Die Wurzeln der
Gräser sind vollständig abgefressen, die Wiesen
zeigen eine rötliche Farbe , als seien sie ver¬brannt . Während es in anderen Landstrichen
genügend Heu gibt, ist hier fast alles kahl. Dis
Betroffenen wollen sich um Hilfe an die Re¬
gierung wenden,

Emden. Geldschrankknacker im
Bahnhof Emden - West.  Wie erst jetztbekannt wird, ist in der Nacht zum Sonntag indas alte Bahnhofsgebäude am Bahnhof Emden-
West ein schwerer Einbruch verübt worden. Die
Täter haben die Tür an der Bahnsteigseitedes
Holzgebäudes hemusgebrochen. Dann haben
sie die Tür zu-m Fahrkartenschalter eingoschla-gen, wo sie sich an das Aufbrecheneines Geld-,
schrankes machten, der in einem Betonblock ein¬
gebaut ist. Als dies nicht gelang, versuchtensie, die Tür zu öffnen, was aber auch mißlang.
Wie. die bisherigen Feststellungen ergaben, istnichts gestohlen worden. Die Täter sind un¬
verrichteter Sache wieder abgezogen, konntenaber noch nicht ermittelt werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Die Tarf-
streufabrik von Theodor Loets in Spetzer¬
fehn  brannte bis auf die Umfassungsmauern
nieder. Der Brand wurde von der Vagbander
und der Strackholter Feuerwehr bekämpft. Dis
Entstehungsursacheist unbekannt. Der Besitzerist schwer geschädigt, da die Maschinenanlage,die mitverbrannte, nicht versichertwar. — In
Lohne  brannte aus unbekannter Ursache dis
vormalige Hövemannsche Tischlereiund Lagerei,jetzt Garage im Eigentum der Landgemeinde,
nieder. Ein fast neues Auto (Sechssitzer) undein Motorrad , das nicht versichertwar, ver¬
brannten . — Der Raupenfraß hat an den Land¬
straßen um Damme  und in vielen Gärten dis
Obstbäume gänzlich entlaubt . Obst wird darum
wenig zu haben sein. Bickbeeren gibt es jedochin den Vergwaldungen in Menge.

Briefkasten.
Frau W. Für einen Besuch in Dänemark istein Visum nicht mehr erforderlich.

AadeWdUche
Vaeteiangelegerchetten.

Wichtige Sitzung. Die Vorstandsmitglieder,
Disiriktsführer, Kassierer sowie die Delegier¬
ten zum Vezirksparteitag werden hierdurch
zu einer gemeinsamen Sitzung am morgigen
Freitag , abends 6 Uhr, zum Parteisitzungs¬
zimmer eingeladen.

Arbeiterwohlsahrt. Freitag abend 8 Uhr Zu¬sammenkunft wegen wichtiger Besprechung
in der Geschäftsstelle, Erenzstraße 26.

Sozialistische Arbeiter-Jugend . Freitag abend
7.30 llhr Spiel und Sport auf dem Sport¬
platz. — Sonnabend: Wir beteiligen uns an
dem Umzug der Sportlerjugend , Antreten
19.30 Uhr am Friedrich-Ebert -Platz in Kluft.
— Sonntag : Ab 16 Uhr ist das Heim ge¬
öffnet. 20 llhr : Abendspaziergang.

GewerkfchaWchee
VeefaWMlzmMakmöM.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.Sonnabend bleibt das Büro in¬
folge der Quartalsabrechnung ge¬
schlossen. Unterstützungenwerden
Freitag vormittag ausbezahlt. —

Metallarbeiter - Jugend.  Unsere
Jugendgruppe beteiligt sich am Sonnabendund Sonntag an den Veranstaltungen des
Reichsarbeitersporttages. Umzüge usw. sind
mitzumachen.

sfür" die Schriftleitnng verantwortlich: Rein¬hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und
Verlag Paul Hug  L Co . Rüstringen,

klLI » OlÄSUbHLL ' A HL.
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Straßensperrung.
Wegen Straßenbauarbeiten wird die Jäger-

"- atze zwischen, Am Schützenplatz"und Diedrichs-
vom 24, Juni 1932 bis auf weiteres für den

Mhrwerksoerkehr gefperrt.
Oldenburg , den 23, Juni 1932.

Stadtmagistrat.

. „Das Umlageregistor über die Hebung der Bei-
und Umlagen für die Landwirtschaftskam-

für das Rechnungsjahr l , April 1932/33liegt
"Ml bis 8, Juli 1932 beide Tage einschließlich,

A 9 bis 13 Uhr , im städtischen Steueramt,
Mvßplatz 7, Zimmer 17, zur Einsicht der Betei-8>ei, öffentlich aus
» Etwaige Einwendungen sind innerhalb einer
!wff von zwei Wochen nach Ablaus der Aus-
»vngszezt beim Stadtmagistrat sinzubringen
Oldenburg, den 18 Juni 1932,

Stadtmagistrat.

kivkreikcmiNca
Volks»«icMisnalvnL

ksirkr !kl bskn

Am Sonntag , dem 28. Juni , nsrk»
Usnseiloogo über Wilhelmshaven:

MMlt A Weil kl»
Fahrplan:  Fahrpreise SM,
6.92 ab Oldenburg an 23,37 2,Kl, 8,19, 3,Kl , 6,90
616 ab Rastede. . . an23,24 „ 7,20. „ 6,20
6.28 ab Jaderberg an 23,12 „ 6,3«, „ 8,60
6 39 ab Varel . . . . an 23.02 „ 5,80, „ 5.207 06 an Wilhelmshaven . ab 2234
7.48 ab Wilhelmshaven (1. Haseneins.) an 20,39

10 30 an Wangerooge Bahnhos . ab 17 30
Fabrkarten auch im Vorverkauf bei den Fahr-

kurlenansgnben ein Oldenburg auch in den Lloyd-reiiei' üro - >

Sommerspielzeit!
Donnerstag , 23, Juni,

7.48 bis gsg. 10.30 Uhr:
Notgemeinschaft Gr . IV,
Nr , 2626 bis 3500 ein¬
schließlich „Eine Frau
von Format".

Freitag , 24. Juni,
7.45 bis 10 Uhr : Letztes
Auftreten Jra Kramer
„Als ich noch im Flü¬
gelkleide". Kl. Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Sonnabend , 25. Juni,
7.45 bis 10,30 Uhr: Not-
gemeinschastGruppe V,
Nr. 3501 bis 4375 ein¬
schließlich „Eine Frau
von Format".

Sonntag , 26, Juni,
7.15 bis 10 Uhr : Ab-
schied Maria Mirowna
„Eine Frau von For¬
mat". Kleine Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Montag , 27. Juni,
7.45 bis 10,15 Uhr : *
„Gasparone". Kl, Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Dienstag , 28. Juni,
7.45 bis 11 Uhr : Ab¬
schied Millh Stolle
„Carmen". Kl, Preise
0,50 bis 2,50 Mark.

Mittwoch, 29. Juni,
7.45 bis nach 10 Uhr:
Abschied PaulKlinger—
Otto Grieß „Zum gol¬
denen Anker". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50

Donnerstag , 30. Juni,
7.45 bis gegen 10.15
Uhr : „Alt - Heidelberg".
Kleine Preise 0,50 bis
1,50 Mark.
Schluß der Spielzeit!

HWels
Specken/Zwischenahn

empfiehlt seine
Lokalitäten , Saal,

Klubzimmer,
schattiger Garten.

4M
M . l,WWM

lvraktlatirrsugk
Olrlenknrz i. v.
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fWilM-
änreiW
nno Lllelllsiuari
/wigso überbangt
tinäsn
weitsssksnäst «-
öimoktiins

Iluntssiraks 5.

8edviiumdüIl6,UllM6llbüä6rvon65?l.311,
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l/iektbMep, Ueäizinlllbüäer, Ullssagk,

LeßvimmuittemM,
lloui 'knst von 8 bis 1 I/Kr u , von 3 bis 8 llbr.

LMWU Mklhe!
Eine Kampfbroschüre , die jeder Partei¬

funktionär gelesen haben mutz.
Preis IO Pfg.

WeMrg
Achter,»!,ratze .
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ZeuWer Metallarbeiter-BerbM
Wilhelmshaven-Rüstringen

Sonntag , den 26 . Juni 1932,
Vorm, von 10 Uhr bis nachm. 4 Uhr, findet die

eim MMle»
» MSmdriag i» ZNtmiid

in folgenden Lokalen statt:
1. Gewerkschaftshaus(Klubzimmer), Bordumstr.2. Dutke, Siebethsburger Heim
3. Barkhausen, Heinrichshof, Lilienburgstr. 314. Nordseestation, fsortisikationsstr. 115
5. Eilers , Bahnhofsrestaurant Mariensiel6. Pfeiffers Gasthof, Sande
7. Schütt, Heidmühle
8 Jever, Restaurant Zur Traube

Ehrenpflichteines jeden Mitgliedes ist es, das
Wahlrechtauszuüben. Das Mitgliedsbuch ist bei
»er Wahlhandlung vorzulegen.

Die Lrtsverwaltnng.

Zimmerer!
Donnerstag , 23. Juni,

abends 7.30 Uhr.
ordentliche

MglNek-
SttillNilNllM

UN Eewsrkschaftshaus,
Der Borftand.

Leckes
billig und gul ve>

M . WvvMssg
W 'havcner Sir 33

gegenüber d neuen Post

M »r L kt8V6lin§
Bismarckstr. 64.

Sürzewerein
Heppens

Sonnabend, d. 25. Juni,
abends 8 Uhr,

im Vereinslokal
(„Stadt Heppens">

MrlnmIiW
Wegen wichtigerTages¬
ordnung u. a, Bericht
von der Landessynode
und Stellungnahme zu
der neuen Kirchen-Kopf-
steuer, wird vollzähliges
Erscheinen erwartet.

Der Borstand.

Luchen Sic Geld?
wiel .,2 Hyp.,Betriebsg.
usw.? Kosten!. Ausk. d
H. Müller. Wilhelmsh,-
Riistringen, Holter-
mannstr.13. Anfr.Rückp.

IkrLr?
vor » Nr . rrrsÄ . NrsrkSrsr

Über die Anwendungu.Durchführung der
Salus -Kur , dieser bei chronischen noch
beeinflußbarenKrankheiten seit Jahren
erfolgreich bewährtenMethode, wird am
Freitag»24. Zuni»vorm. 10—1 u. nachm.
3—7Uhr, im Reformhaus »Lebenslust '»
E. Kunath» Wilhelmshaven» Peter-
ftratze 27» kostenlose Auskunft erteilt.

bucnsi 6u
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osiObknî otos. 267 Seiten. Ssnrieinsn.
Ossl_sbsn cies bsvOLiiiigtsn rsviZtiLLÜsnl_oek-
spiksis /tskw, 6ev fast sin ^st>vr:slint innciuvst,
in cisn 5io»s sinss Sutiesns äse Scuislnevolu-
tionZnsn psntsi k̂uklsnös 6is tOvstitsl-Iioiistsn
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6nunä gsnsusstse i<enntnk 6sv Vorgänge, cls,-bsnctslnctsn^sesonsn un6 sui Snunü eines
singsbsncisn Stuäiums bisbsv unbs!<s '' ntön
^fitsnnnstsnsls.

Verlag Der Vücbsrktsis 6mbH, 8sn!in SW 61
Î nsis4.30 (fliv ivlitgüscl,Sonciseposis)
Ä bsrisüsn ciuvLti:

voikr - Dttck ^KKM « KG
VVilhslmsksvsn , Nurklstr . 46, koruspr . 2158
OlfisndurA , ^ .ektsrnstrsüs 4, kerospr . 2508
Uoifisnlrsin , lisiinkosstrslzs 5, fisrnspr . 2259
Braks i. O. BatmkokstraLs 2, Bsrospr . 341

«snrt ln asn t-oxalsn sln,«n Ikrgsrngsssksn ssl6 un6 6is SllSf Ststt,6ss
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kaukt man seit ^abrrednteo MA8mnv pftzike preiswertu. xvtx I

8ei5ckmrttM!M
Loks blstLsr VVex und körseostrabi

NötgemeinjitzMM
Gedenke der Erwerbslose » !
Gedenke der Mittellosen:
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

RMr . U Femiiir . M.

Vsrmäbtts .'
A « vrs
ZkS«rra MsrcÄldr -rtt

Asb. /ffrllmsr
Msiadssrüg ! clcmksn v-ir kür cLs vt̂ v

WZ srcotsssnsn ÄuünsrkLamfisrtsn
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